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Sonntag, den s5. September

Ehrentag des Arbeitsdienstes
Der dritte Tag des Reichsparteitages der Freiheit war

der Ehrentag des Arbeits-Dienstes. Wieder leuchtete die
Sonne golden über Nürnberg. Die Zeppeiinwiese bietet
mit der großen Saiidsteintribüne, mit dem alles überra-
graben gewaltigen Hoheitszeichen der Bewegung, dem mit
frischen Blumen umrahmten Hakenkreuz unterhalb des Füh-
rerturms, der Flaggengalerie an der Rückseite der Tiibünen
und dem gewaltigen Fahnenwald ein zauberhaftes Bild. Auf
dem grünen Felde war ein mächtiger Quaderbiock mit dem
Symbol des Reichsarbeitsdienftes errichtet, auf dessen Stu-
LerhArbeitsmänner mit geschuitertem Spaten die Ebrenroachea en.

Jm Lager des Arbeitsdienstes draußen in Langwasser
war es schon kurz nach 2 Uhr morgens in den Zeiten leben-
dig geworden. Gegen 7 Uhrbeganndann der Abmarsch,
nachdem die Führer der einzelnen Arbeitsgaue noch einmal
ihre Manschaften gemustert hatten. Mit Musik und Gesang
zogen die langen Kolonnen durch die Wälder zur Zeppelins
wiese. Viele der Arbeitsmänner weilten schon seit vielen
{Same sikrNürnbergiind haben tatkräftigan dem Ausbau
des Lagers und an den sonstigen Vorarbeiten für den Reichs-
Parteitag teilgenommen. Eine Stunde vor Beginn des Vor-
beimarsches der 54000 Arbeitsdienstmämmer sind die Haupt-
tribiinen und die anschließenden tiefer gelegenen Tribünen
der Stirnseite des Feldes bereits dicht besetzt. Aber auch
bie bas Feld umfassenden Tribünen weisen einen wahren
Rekordbeslich auf.

Weni e Minuten nach 10 Uhr künden Fanfaren und
dumpfe irbel der Oandstuechtstrommein die Ankunft des
Führers. den der Reichsarbeitsführer empfängt. Der Führer
begrüßt, begleitet von seinem Stellvertreter Rudolf Hei; und
Reiihsleiter Reichsminisler des Innern Dr. Tritt. den Ehren-
OberfbArbeilsführer Ritter von Epp und die Gauarbeitss
führer. Als er seinen Wagen zur Abnahme des Vorbeimars
�dies beftei t, brausen ihm von der großen Tribüne erneutlürmische eiiiKufe entgegen. die erst abreißen. als sich die
erdbraunen Kolannen unter Vorantritt des Musikzuges des
Arbeitsgaues Ponimerm geführt vom Reichsarbeilsführer
mit seinem ersten Adjutanlen, in Bewegung setzen«

Hinter dem Reichsarbeiisführer folgt seine Standarte.
.Dann ziehen in elf Marschsäulen mit mehr ais 400 Fahnen
die Arbeitsmänner, in Zwöiferreihen schnurgerade ausgerichs
let, in Prächtiger- Haltung mit geschulterten biinkenden
Spaten vor der Ehrentribüne vorüber. Abteilung auf Abtei-
lun rückt an. Weit in dröhnt der Marschtritt auf den neu-
ges affenen breiten fphaltftraßen Drei Stunden ang währt

r Vorbeimar der grau-grünen Kolonnen. Die geschulter-
ten Spaten blinken wie Silber in der Sonne. Während die
zweite Marschsäule der Gan Niedersachsen, einmarschierhind schon die Spitzen um die Tribüne herummarschiert. Sie
biegen nun durch das große Eingangstor in breiter Frau:
auf die Zeppeiinwiese ein. Die vorle te Säule bilden die
13 Lehrabteilungen des Reichsarbeits ienkes geführt von»ungswesens des
Reichsarbeitsdienstez rbeitsgaufütger Dr. Decken Zum»Schluß kommen die Arbeitsgaue ayern, ochland und
Franken, letztere geführt von dem verantivortlt en Leiter des
gesamten Aufmarsches Arbeitsgauführer Schinnereu

Jii Tiber-Reihen schwenken die Marschsäulen unter dem
lauten Jubel der gewaltigen Zuschauermenge die sicherlich
weit über 150 000 beträgt. aus ihren Platz. Ein neuer Höhe�
punkt: Durch die freigelaffene Mitte marschieren die 500
Fahnen des Reichsarbeitsdienfles von den Massen mit er-
hobener Rechten begrüßt. bis zum freigehallenen Rechtech

Nachdem der Führer sich auf den Führerturm begeben
hatte, ertönt das Kommando ,,Stillgestandenl«, ,,Spaten in
Hand!«, ,,Spaten präsentiert« Und wie eine glänzende Welle
funkeln 54 000 Spaten in der Sonne, ein stählernes Meer.

Spontaner Jubei braust über das Feld. der Führer tritt
an den Rand des Führerturins und grüßt: »Seit Ar-

beitsmännert�
Aus a4 UUU Kehlen schallt ihm die Antwort entgegen: »Den,
mein Führers« Dann ziehen die Fahnen auf die Umtans
dung des Rechtecks während die Arbeitsmiinner singen:
»Er? t  fFahnem grüßt die Zeichen, grüßet den Führer,r e u .«

Aus allen deutschenGauen meidet sich im Sprechchor« des Reiches iunae "Mannichait. die im Kleid des Arbeitsdien-
gehen. Sie würden die Ueberzeugun von

fies ihrem Führer durch ihrer Hände Arbeit für fein Werk
dankt, die Männer, die den gleichen Ehrendienst für die
Nation versehen, wie die Männer der Waffe, die Männer,
die in den Mooren »und Oed1ändern, in der einsamen Heide
Zindiziuf unwegsamem Karst den Boden zu Frucht iind Ernteerei en.

 Ehrung ber Gefallenen
Während die Musik das Lied vom guten Kameraden

spielt, gedenken sie der Toten des Weltkrieges, der Bewe-
gung, der Opfer der Arbeit unb der Arbeitskameraden, die
der Tod aus ihren Reihen riß. Die Häupter entblößen sich,
die Fahnen senken sich, es öffnen sich die Reihen der Ar-
arbeitsmänner vor dem Ehrenmal, undman sieht, wie Ar-
beitsdienstmänner das Ehrenmal bes Arbeitsdienstes mit
vier Lorbeerkränzen schmücken. Den Ehor beschließt das
Gelöbnis auf Führer und Vaterland: ,,Alles für Hit-lerundDeutschiandi« ·

» _ Reichsarbeitsiuhrer Hier!
meidet feine Kolonnen mit folgenden Worten:

Mein Führer! 54000 Arbeitsdienstmänner sind hier
zum Appell angetreten. Dazu kommen noch
beitsmänner, die heute in 1400 Lagern und Standorten
diese Weiheftunde gemeinsam mit uns erleben.

Mein Führer! Am legten Parteitag beim Appell des
Arbeitsdienstes haben Sie an uns die verheißungsvollen
Worte gerichtet: �Durch eure Schule wird einst die ganze
Nation gebeut« Diese Worte haben uns die Kraft gegeben,
unser seit vielen Jahren erftrebtes Ziel, die allgemeine Ar-
beitsdienstpfiicht, beharrlich zu verfolgen. Sie, mein Füh-
rer, haben am 26. Juni d. J. dem deutschen Volk das Gesetz
der Arbeitsdienstpfiicht geschenkt.

Jn der ersten großen Hiundgebiing der nationalen Re-
gierung am 31. Januar 1933 haben Sie, mein Führer, selbst
den Arbeitsdienst als einen Eckpfeiier Jhres Programms
zum Wiederaufbau von Staat und Volk bezeichnet. Dieser
Eckpfeiler ist nun endgültig aufgerichtet. Er steht fegt. DasArbeilsdienstgesetz stellt uns Führer des Arbeitsdien les vor
die große und schöne, aber auch verantwortungsvolle unb
schwere Aufgabe, die ganze deutsche Jugend durch den Ar-
beitsdienst als eine Schule der Nation Izu führen. W
haben uns auf diese Aufgabe in den zurück iegenden Jahren
im {freiwilligen Arbeitsdienst vorbereitet.

Denn wir haben ja im Freiwilligen Arbeitsdienst ket-
nen Augenblick etwas anderes gesehen als die Vorbereitung
und Vorstufe für die allgemeine Arbeitsdienstpflichi. So
haben wir im Freiwilligen Arbeitsdienst das Stammperso-
nal heranaebiidet. das das Gerippe für unseren Reichsars
oensoienft darstellen soll. Wir haben aber aua!, was un«
endlich viel wichtiger war, den rechten Geift in unserem
Freiwilligen Arbeitsdienst herangezogen. Wir haben dem
gesunden Körper die nationalsozialiftische Seele gegeben.
Der Arbeitsdienst muß ja seinem ganzen Wesen nach natio-
nalfoziaiiftisch sein. Wir haben au heute wieder versucht,
den im Arbeitsdienst lebendigen Geist Ausdruck zu geben.
Der Geist, mein Führer, der heute aus den Worten, den
Augen und den Herzen unserer Arbeitsdienstmänner zu
Jhnen gesprochen at, wird und soll auch der Geift desfltaatlichen Reichsar eitsdienstes sein, wird es auch sein, dennie Führer, die im. Freiwillt en Arbeitsdienst waren, wer-
den auch die Führer des eichsarbeitsdienstes sein. Jch
werde darüber wachen, daß der Reichsarbeitsdienst nach den-gelben Gefe en weiter wirkt, nach denen wir im Freiwilli enrbeitsdient angetreten sind, den Gesetzen der Treue, es
Gehorsains und der Kameradschafh als einer auf Sie, mein
Führer, und Deutschland verschworenen Gemeinschaft.

Dei« Führer
spricht sodann zu den Soldaten des Friedens: Meine Ak-
beitsmänneri Zu den kühnsten Programmpunkten der na-
ttonalsoziaiistischen Bewegung gehört der: Die bisher in
Klassen gespaltene Nation aus ihrer Zerrissenheit u lösen
und zu einem einheitlichen Körper zu ammen us wetzen.Nur ein Sah! Aber ein ungeheuer gro er Verfu l Heute
sehen wir, daß zdieser Versu mehr und mehr W rklichkeit
wird. d! wollte nur, alle eutsszcizen bes Nei es könnten
in diesem Augenblick euch, meine deutschen ameraben,

ier mitnehmen,aß die Zuiammenfüauna des deut eben olkes au einem

150 000 QIrn.

1955.

einszigen Körper kein Phäntom iftskein phantaftisches Ge-
rede, sondern Wirklichkeit: Als Reaiität ein gewaltiger Fak-
tor siir die Zukunft und das Leben des deutschen Volkes!

Wir zweifelten nie daran, daß ein solcher kühner Pro-
grammsatz nicht "in· Wochen oder Monaten verwirklicht wer-
den könnte. Wir wußten, daß der Weg von der Vorstel-
lung bis zur Wirklichkeit und ihrer Vollendung ein weiter
«ein muß und sein wird. Allein wir sind nicht nur auf dem

ege dazu, nein, eine junge, nachwachsende deutsche Gene-
ration strebt schon hinein in das Ziel, in die Vollendung.

Zu den Mitteln, diese Volksgemeinschaft zu verwirk-
stehen, gehörte bei uns Jlationalsozialiften auch die Idee,
alle deutschen Menschen durch eine Schule der Arbeit gehen
zu lassen. damit sie sich untereinander kennenlernen und da-
mit die Vorurteile der büraerlicheii Tätigkeit ausaerottet
werden, o gründlich, daß sie nicht mehr wieder-kehren. DasLeben teilt uns zrvangsliiufig in viele Gruppen und Berufe.
Aufgabe der poi tischen und seeiifchen Erziehung aber ist es,
diese Teilung wieder zu überwinden. Diese Aufgabe ist in
erster� Linie dem Arbeitsdienst zugedacht. Er foll in der
Arbeit alle Deutschen Zusammenfassen und eine Gemeinschaft
aus ihnen bilden. -

Er soll zu diesem Zweck allen das gleiihe Jnftrument
der Arbeit in diehund drücken, das Instrument, das ein
Volk am meisten- ehrt, den Spaten. So marschiert ihr denn
heute im ganzen Deutschen Reich!

Auf euch ruht« das Auge der Nation, ihre Hognungl Siesieht in euaågetwas Besseres, als sie selbst in der ergangen«
heit war. ürde heute das ganze« deutsche Volk euch hier
gesehen haben, ich-glaube, auch die letzten Zweifley sie wür-
den bekehrt werden, daß die Aufrichtung einer neuen Nation,
einer neuen Gemeikischaft unseres Volkes kein Gerede, son-
dern eine Wirklichkeltist  Braufende Heiirufe.!

Wenn ihr heute so als Gemeinschaft vor mir steht, dann
weiß ich, wie schwer der Weg war, aus nichts eraus erst überden FreiwilligenArbeitsdienst die heutige age der natio-
nalen Arbeits ienstpfiicht zu schaffen. Jch weiß, daß auch die-
ses Werk das Werk eines Mannes ist, eines Mannes, der
sich damit als Parieigenosse und Mitkämpfer seinen Namen
eingegraben at in diedeutsche Geschichte: euer Führer des
Reichsarbeits ienstes und unser Parteigenosse und alte na-
tionalfo iaiiftische Mitkämpfer Hierl. fTosender Beisalif Esit der« Panatischen Verbissenheii und der unentwegten zahen
ertretung der Forderung nach der Einführung der Arbeits«dienfjtpflicht dieses Mannes wesentiich mitzuzuschreibem wenn

ihr eute hier steht.
Jhr sollt, jeder einzelne auf feinem lag, aus dem er-

gehen, was Zähi keit zu schafsen vermag. _hr follt selbst euchles zum Vorbil nehmen. Dann werdet ihr genau so gute
und treue Söhne unseres Volkes sein. Jn wenigen Tagen
zieht ihr von hier wieder hinaus in eure Lager. Die blankeii
Spaten werden dann wieder an der deutschen Erde schaffen.
Allein die Erinnerung an diesen Tag, die werdet ihr nicht
verlieren, fonbern mit euch nehmen.

Und auch die Ilalion wird die Erinnerung an diese
Tage weiter pflegen, und ein Jahr fpäter werden wieder
50000 Mann als Abgeordnete und Zeugen dieser Schar
deutscher Arbeitsmänner hier stehen, und es wird sich dieses
wiederholen Jahr um Jahr. Jahrzehnte um Jahrzehnte. und
in die Jahrhunderte hinein, bis aus allen unseren gemein-
samen Anslrengungeiu aus unserer unenlwegten und ununter-
brochenen Erziehung unseres deutschen Volkes eine wahre
deutsche Volks-gemeinschaft geworden ist, unzerreißbar und
unzerlkennbay ein Block. so wie ihr seht hier steht.  sang-
anhaltenber. nicht endenwoilender Beifall.!

Meine Männer! Dann wird man einst nicht mehr ver·
stehen können, daß es in der Vergangenheit anders war. Wir
aber. wir wollen stolz sein daß wir »die ersten Vannertragecund Vorkäni fer waren. Und ihr konnt stolz sein, da hr
der erste Ja rgan seid der neuen deutschen Reichsar eits-dienstpfiicht Das ��t euer Stolz, uns· allen aber»·eine große
Freude und eine große Zuversicht Heil Arbeitsmanner! Heil
Delitfchlandl

Während die 54000 Männer des Arbejtsdienstes nach
ber Zeppelinwiese marschierten, brachten die Sonderzuge
285 an ber Zahl, die olitischen Leiter nach Nürnberg. Wenn
es schien, als ob ber ertehr in der Jnnenstadt eine weitere
Belastung nicht mehr ertragen könnte, so hat sich wiederergeben, daß nun; dieser Zuwa·s von rund 300000 Men-schen, von denen er weitaus g ßte Teil in der Stadt selbt
untergebracht ist, dank einer eispiellosen Organisation au -
gesogen wird.



Der große Factelzug
10000 Politische Leiter marschieren.

Während noch die letzten Kolonnen der Arbeitsmänner
durch Nürnbergs Straßen zurück ins Lager marschieren, sind
bereits gegen 10 000 Politische Leiter, je 300 aus ben 32
Gauen, zum nächtlichen Vorbeimarsch vor dem Führer ange-
-reten. Die Straßen, durch die der Zug geht, gleichen einem
einzigen wogenden und brodelnden Menschenmeer

Wenige Minuten nach 21.30 Uhr künden brausende ·
Heilruse das Kommen des Führers. Reirhso guuisationsleiter
Dr. Ley erstattet Meldung, dann setzt ich die Spitze des
Fackelzuges in Bewegung. Voran marf iert die Kiirinark.
Phantastisch schön ist der Anblick. Die Spitzen der Fahnen
leuchten im Scheinwerferlichh Bengalifche Fackeln uinsäumen
Die ersten Gruppen. Gan um Gan zieht am Führer vorbei.
Herzlicher Aufnahme begegnen die Amtswalter des Tradi-
·:ionsgau-es München-Oberbayern. Ununterbrochen marschie-ren die hellbraunen Kolonnen. Gau um G-au rückt an, Män-
ner jeden Alters und jeden Stand-es, der Kopfarbeiter neben
dem Handarbeiten Die�Gaue Baden, Schlesien, Main-Fran-
ken, Berlin, Sch-l-eswig-Holstein, Ponimern, Hamburg ziehen
vorüber, es folgen die Mecklenburgey die Westfalem die
Sachsen, dann kommt das Rheinland, Koblenz, Düsseldorf,
den Schluß bilden Mittelfranken und Kölii-Aachen.

Drei Viertelftunden dauert der Vorbeimarsch· Spontan
sangen die Massen die nationalen Lieder, worauf der Füh-
rer tn sein Hotel zurückfuhn Stürmische Huldigungen beglei-
teten den Führer auf der Riickfahrh

Starter Eindruck im Auslande
Der machtvolle Verlauf des Reichsparreitags der Frei-

heit hat in der ganzen Welt erhebliche Beachtung gefunden.
Die nach Nürnberg entfandten Sonderberichterstatter der
granzösifchen Presse schildern durchweg den ungeheuren Ein-ruck, den sie in der Stadt des Parteitages von der Ge-
fchlosseiiheit der Massen erhalten haben.. Sie sind davon uni
so tiefer bewegt, ja überrascht, als ein erheblicher Teil der
französischen Presse sich wieder einmal von gewissen Lügen
iiber eine krisenhafte Entwicklung hat hinters Licht führen
lassen. ,,Le Jour« erklärt u. a., der Gesamteindruck, den
man aus dem Parteitag habe, sei nicht der des Unbehagens
oder der Zersplitterung sondern der �macht. Ein Mann,
der wie der Führer fiir den Bau des «« neuen Kongreßs
gebäudes acht Jahre vo»rfehe, beweise, daß er Vertrauen in
die Zukunft habe. Ein solches Vertrauen stelle aber an sich
schon eine Kraftquelle dar. Der Petit Parisien« spricht im
Zusammenhang mit den Ausfü rungeii von Rudolf im}
von einem triumphalen Begräbnis des Ver-
sailler Vertrages. Das Blatt bezeichnet die an die
Adresse des internationalen Bolfchervismus gerichteten Worte
als außerordentlich scharf.

Auch die englischen und die amerikanischen Zeitungen
berichten groß über Nürnberg.

Von den polnifchen Zeitungen hebt »Gazeta Polska« die
hohe Bedeutung der Protlamation des Führers hervor. Die
Rolle der Armee im Staate, die weitere Bekämpfung der
inneren Gegner unb die �Abrechnung mit Moskau seien die
drei hauptmomente der Proklamation. Am beredtesteii sei
die Anti-Moskauer Note. Offenbar habe der Kanzler auf bie
letzten Beschlüsse der Komintern eine Antwort geben wollen.
Der klerikale ,,Kurjer Warszawfki«, der innenpolitisch zur
polnischen Opposition gehört, sagt in einer Eigennieldungdie Proklamation sei ein Ausdruck der Stärke.

Gründung eines Knltnrleiiiits
preisstiftung des Führers für Kunst und Wissenschaft.

. «« Nürnberg, 12. September.
Aeichsleiter AlsredRosenberg gab a der»Kiilturtagungim Opernhaus die Stiftung! eines Pret es sur Kunst undWissenfchat durch die NSD P. bekannt.
Der Führer stiftet einen �Brei; ber JISDAPz für

Kunst. und Wissenschaft« in der Form eines Stipendiums.
Das Stipendium wird den Künstlern und Forscher-i»- die
Wesentliches zur Ausgestaltung der iicitionalsozialistifchen
Weltanschauuiig beigetragen haben. und aus deren Iliirken
eine solche Leistun für die Zukunft zu erhpffsv Eil. 08th�!??-Die Träger des .. reises der NSDAP sur Kunst und Wiss«
seiifchaft«· werden dem Führer von se nem Beauftragten sur
die gesamte geistige und weltanschauliche Erziehung der Be·
wegung oorgeschlagen und vom Führer bestimmt. Der Be·
auftragte des Führers ernennt einen �ullurfenal, um mit
seiner Hilfe alle fchöpferischen Kruste aus den Gebieten der
Kunst und Wissenschaft zu iiberpküfen und auszulefem

Die Preisverteilung erfolgt durch denBeaustragteii des
Führers auf der Kulturtagung der Reichsparteitagader
NSDAP. Die Höhe des Stipendiums betragt zunochst
20 000 R M und kann einem Künstler aber Forscher aber-
geben werden oder auf mehrere Preistragersp verteilt wer«
den. Jst in einem Jahre kein des Preises Wurdigek gesun-
den worden, so unterbleibt die Ausfertigung einer Urkunde
und die Auszahlung des Stipendiums. Die Summe von
20 000 NM steht dann fut die nachfte Verteilung zwecks be-
liebiger Verwendung im Sinne einer Stiftungsurkunde· zur
Verfiigun . Für besondere Leistungen behalt sich· der Führer
eine Erhöhung der Unterftutzung vor. Die Hohe und die
Form der Auszahlung der Raten des Stipendiums liegt im
Ermessen des Beauftragten des Führers.

Au erdem stiftet der Zentralparteiveriag deoNSDAjsssz
10 00 RM jährlich zur Förderung in nationalfozcas
tistifchek Gesinnung wirkende  fiihrender Künstler und
Forscher

Den Preis für Kunst erteilt die USDA . zum ersten
Male dem Dichter hanns siehst. Präsident der wild!� VIII!-
terakademie. Den Preis fiir Wis enfchastkserteilt die IISDAP
in diesem Jahre Professor Dr. . Hi. Günther.

»Man sollte Longs Mörder aus-tosen«
Ren! York. 13. September. Ueber die Ermordung des

Senators Long laufen fegt phantaftifdye Geruchte um. Someldet eine Zeitung in St. Louis aus»Baton Range, wie der
Sekretär Longs be unde, habe der Morder Longs,·Dr. Weiß.
einem Geheimbund angehört, der am Pl. Juli »in einem Hotel
in New Orleans in einer Geheimsitzung die Ermordung
Longs beschlossen hat. Die Unterhaltung dieser Geheimfitzung
sei durch versteckte Diktaphone ausgenommen worden.  a.
habe man auf der Diktaphon latte eine timme sagen huren:
»Man sollte den Mörder ongs aus en. Wir benotigen
lediglich einen Mann, einen Revolver nd eine Kugel.« Weiß
habe das Todeslos gezogen unb fegt ie Tat ausgeführt.

Parteikongrefz in·
Nürnberg.

Gauleiter Wagner ver
liest die Proklamation
des Führers. Jm bin: s
tergrund sieht man�
Reichsminifter Heß, den.
Führer, Stabschef Enge�unb Reichsfiihrer der

SS., Himmlen
Westbild  M!.

US Stadt undamS.
Nun-start. den 14. September 193b.

= Die Einberufung des Reichstages Die Reichs.
tagssitziing die am Soniitag um 21 Uhr in Nürnberg
fiattfinbet, wird auf alle deutschen Sender übertragen.

RfL.-Reichssportabzeichen. Dte Abnahmepiüfung findet
am Mittwoch, den 18 September 1935, 14 Uhr, in der
Namslauer Badeanstalt statt. Anfchließend find letcht-
athletische Abnabmen auf bem Hlndenburgplatza

Zum Reichsparteitag -- Jeder Deutsche ein Kundfmisscht

- Aiisfchmüctiung der Schausenster zum Ernte-
bankfeft 1935. Jn Würdigung bes Tages bes Grntebanls
fettes ruft die Neichspropagandaleitaug der RSDüPsp Haupt:
ftelle Agratpropagandm auch in diesem Jahre wiederum zur
Ausfchmückung der Scbaufenfter auf. Sie hat dazu folgende
Richtlinien erlaffen: �Sie Schaufenfter sollen, der Bedeutung
dieses Tages entfprechenty tn fesittcher und würdiger Form
ausgefchmückt werden. Wo bies aus technischen Gründen
erforderlich ist, wird empfohlen. mit der Iusfctimückung au:
Sonnabend, dem 5. Oktober, zu beginnen. Für die Sein:
ration ist vor allem an den Iußenfronten frischer Grün;
fchmuch wie Fichte, Tanne oder Eiche zn verwenden. Dieser
frische Grünichmuct ist jedoch frühestens erst am Sonnabend,
dem 5. Oktober, abends anzubringen. Die Dekoration der
Schaufenfter ist am Dienstag, dem 8. Oktober, wieder zu
entfernen. Der Leitgedanke für die Schaufensterdekoratioiieu
soll bie Verbundenhett von Stadt und Land fein. 3nshe=
fonbere soll an diesem Singe ber Dank bes Städters an deu
lcinoschaffendin Volksgenossen zum Ausdruck gelangen 3a
gefchmackvoller Form sollen die Erzeugnisse oder Symbole
bes deutschen Bauern ihre Würdigung finden. Grtoünfcht
find dabei Htnwetfe auf die Zusammenarbeit der einzelnen
Wictfchaftegruppen mit der Landwirtschaft im Rahmen bes
ißtebetaufbaues. Besonderer Wert ist auf die ilusschmückung
der Geschäfte zu legen, bie in den Anmarfchstraßen für die
Feftzüge liegen. Jn den Dckvrcitionen sollen frische Blumen,
Kornährem Gintedaiikbänder und dergleichen Verwendung
finden. Wo bies aus technifchen Gründen ntcht möglich ist,
wird die Anwendung von tünstltchen Blumen zugelassen.
Unbedingt abzusehen ist von der Anbringung von Bildern
und Stiften nationalsozialisttscher Führer« und von allen
dekoiativen Hilfsmitteln, die bas Gebiet bes nationalen
Kitfches ftreifen.� Sie Wtrtfchaftsgruppe Einzelhandel weiß
ihre Mitglieder an, für die Durchführung der Rlchtlinien
bei sämtlichen Einzelbandelssirnien ihres Bereiches Sorge
zu tragen. Die Reichsfachschaft Deutscher Werbefachleute
hat ihre Mitglieder aufgefordert, bei Durchführung der

. Rtchtlinien mitzuwirken.
H Namolaiter Turuerschast Die hiesige Turnerfchaft

führt am heutigen Sonntag auf dem Hindenburgturnplah
von 14 Uhr ab bie vom Fachamts  Leichtathletik! im RsL
voigefchiiebenen Vereinemeifterfchaften durch. Es finb dies
Wettkämpfiz die in Form von Rundenkämpfem ähnlich tote
beim Hand« und FußbalL stattfinden. Die einzelnen Vereine
sind in Leistungsklassen eingeteilt, so u. a. die hiesige Türner-
schaft bei den Männern und Frauen in die CKlasse.
Während die Männer sechs Wettbewerbe �00 Meter Lauf,
800 Meter-Lauf, 3000 Meter Lauf, Wettfprung, Kugelftoß
unb 4x100 Meter Staffel! zu bestreiten haben, find es bei
ben Frauen nur vier  l00 Meter Lauf, Hochfprung Speer«
wurf und 4X100 Meter Stassel!. Gewertet für bie Vereins-
iiieisterfchaft wird nur die Letstung bes Besten eines jeden
Wettbewerbes. Die hiesigen Turner unb Turnerinnen werben
voll und ganz aus sich herausgeben müssen und mit sehr
guten Leistungen aufzuwarten haben, wenn fie im Kreis
und Gan einen achtbareii Platz belegen wollen. Zur Aus·
füllung des Programms steigen zwei interessante Faustbals
sptele. So stehen sich um 15 Uhr bie beiden Frauenmann-
fchaften der Turnerichaft gegenüber. Hier kommt es zu
einem Zufammentressen der jüngeren  unverheirateten!
Turnerinnen mit den älteren  verheirateten! Surnerinnen.
Es wird sich dabei herausstellem welche Mannschaft bie
wirklich Beste der Turiieischast ist. Um 16 Uhr wird die
Männernicisteiklasse ihr gutes Können den heimtfchen Faust·
ballfrcunden vorführen. Jhr Gegner tft eine aus ben Besten
anderer Mannfchaften der Turnerschast zusammcngestellte
Mannschaft

= Vom Arbeitsdieiiftlagein
abend 8 Uhr kehrten die Niirnbergfahretz welche vom hiesigen
Atbeitsdienstlager am Reichsparteitag der Freiheit teilge-
nommeii hatten, wohlbehalten zurück.

Geftern  Frettag!

= Sippenforfitier ans Mikrophon! Den Familien-
forfchern, deren Arbeit an der Geschichte der einzelnen
deutschen Geschlechter Dienst am deutfchen Volk ist, stelt
der Deutfchlandfender ab 17. September 1935 regelmäßig
Sienstags, um 19,55 Uhr, das Mikrophon für Familien·
fragen zur Verfügung. Jn der Sonderrelhe »Die Ahnen-
tafel � Wir forschen nach Sippen und Gefchlechtern«, kann»
sich jeder Hörer an die große Gemeinde der deutschen
Famllieiiforfcher wenden, die ihm nach besten Kräften helfe«
werden, den ,,toten Punkt« feiner Forschung zu überwinden.
Nach Möglichkeit foliic die betreffenden Sippenforfcher felltst
vor bas Mikrophon treten. Der Deutschlandfender verfuit
also hier, erstmalig in feinen Sendungem die am Volk-
fender aus der �Großen Deutschen Rundfunkausstesunk
gewonnenen Erfahrungen auszuioerten anfragen sind a«
den Deutschlandfender  Zeitfunkabtetlung! Berlin-Charlotten-
burg, Masuren-Alee, Haus bes Siunbfunis, zu richten.

Betriebsaus�ug der Kreisverwaltung Uaiiislaii
am 8. September Mo.

Nachdem im Jahre 1934 bie Kreisverwaltung Rainslan
erstiiialig durch einen Iusslug nach  arlsruhe ihre Betriebs:
genietnschast praktisch werben ließ unb bei Beamten, II«
gestellten und Arbeitern die Bolkdgemeinschaft in die II:
umsehn, war vom zeitigen Frühjahr au bei asen Betriebs«
angehdrigen der Wunsch auf Wiederholung bes Uuefluges
im Jahre 1935 rege. Daher war die Freude groß, als
ber erste freie Sonntag im September vom Betriebssiihrm
Lanizrat Pg. Dr. Jüttner zum Gemeinschaftstage bestimmtWut? e.

Deplant war eine Wanderung mit Frauen, Bräute-
und größeren Kindern über den Czisog nach Lankau  m:
Vesichtigung bes ßanbfahrlagers!. dann Weitermarfch über
AltsGrambfchüh in bie Nähe von ileonorenhof, wo bei
Sport, Spiel und Kurzweil der Appetit für bas Stntopss
essen  Speckerbsen mit Sauerlraut! gesteigert werden sollte.
Rast war hier mit Mittag- unb Kaffeeverpflegung für etwa
3 Stunden geplant und der letzte Teil der Wanderung sollte
uns über Pechhütte nach Grambschüz führen, wo wir tin
Gafthaus zum Löwen mit den Angehörigen ziisammentresen
wollten, die am Vormittag nicht abkömmliih waren.

Sie Wirklichkeit sah etwas anbers aus. Von den Tagen
vorher bereits daran gewdhnt, begrüßte uns aiich am Sona-
tagg Morgen ein Regenfchauer nach dem andern» Dieser
Umstand, den die Landwirtschaft wohl besonders begrüßte,
war für uns kein Hemmnis. Die Wanderung wurde von
den Unentwegten �0! um 10 Uhr begonnen und bis Lankau
planmäßig durchgeführt. Die Besichtigung bes Lagers war:
faft für alle etwas völlig Neues. Diese vorzügliche Erziehungp
arbeit müßte jeder Volksgenose einmal vor Augen geführt
bekommen. So mancher Aeltere unter uns äußerte: »Wenn
es in» unserer Jugendzeit nur auch fchdn so etwas gegeben
hätte .

Vom Plan abweichend wurde fbie Marschrichtung um
mittelbar nach Gkambschütz verlegt. Die Schönheit biefes
Wandeiweges erfreut immer wieder, selbst dann, wenn ab
und zu ein kleiner Schauer hernieberriefelt.

Jn Granibschütz fah uns ber Koch bereits von der
Feldküche warteno entgegen, weil die mit der Bahn nach-
gekommenen Belegfchaftsinttglieder aus die Ausgabe bes
Essens warteten, bis ber Betrieb beisammen war. Aber
dann wurde die Feldküche gestürmt Vortrefflich war wieder
einmal bas alte Soloaten-Lieblingsessen, und mancher
3. Zug wurde gefaßt. .7

Es soll nicht so einfach fein, eine Familie von etioa
150 Köpfen sehr verschiedenen Alters ständig zu unterhalten
unb reftlos zufrieden zu stellen. Jn Grambschütz dürfte es
gelungen fein, denn man sah durchweg nur Frohsinn und
Fröhlichkeit. Dafür hatte aber auch der Mitarbeiterstah
der für die Unterhaltung verantwortlich ioar und denen
Landrat Dr. Jüttner im Laufe bes Nachmittags seinen und
der Mitarbeiter herzltchen Dank ausfprach, bestens gesorgt.
Die Männer fchossen ohne Unterlaß auf 3 Ständen ins
Volzen unb Kugeln aus Prels- und Meifterfcheibem Die
Frauen versuchten ihre Treffertigkeit bei ber Wurftaube uiid
die Kinder hatten ihren Spaß heim Büchfentverfen iind bei
anderer Belustigung.



-ber Abend herangeriickt war.

�feiert werben konnte.

Mit Macht mußte daher Schluß geboten werben, als
Mit der Siegerbekanittgabe,

mit lustigen Reden und Tanz bei frohcster Stimmung war
das Ende des Ausfluges nur zu schnell da. Der letzte Zug
führte uns gemeinsam heim.

Volksgernelnschafh der Inbegriff naiionalsozialistischer
-Erziehungsarbeit, war die Grundidee unseres Tresfens
Sie erfüllte alle Teilnehmer und sachte immer wieder den
Gedanken der Zusarnmengehörigkeit aller im Betriebe
zusammengefaßten Arbeiter der Faust und der Stirn erneut
an. Der Tag bildete einen Höhepunkt für die Gefolgschaft,
der dazu bestimmt ist, den Gemeinschaftsgedarrken lebendig
bleiben zu lassen.

Ritdtsest in der ,,Maitrdtt« in Bernftudt
Das lange Jahre leerstehende Fabrikgebäude der ehe-

maligen Bönag in Bernstadt wurde durch den jetzigen Besitzey
Herrn Werner Haselbach, Obstgut Postelwitz, zur Wais-
trocknungeanlage  Maitrvp! umgebaut. Nach zirka Zwischent-
licher regfter Arbeit waren die Hanptarbeiten soweit gediehen,
daß vergangenen Montag nachmittag aus Veranlassung des
Bauherrn nach alter Sitte und Gebrauch das Nichtfest ge-

Einer der großen Lagerräuma der
während des limbaues als Werkhalle diente, war sinngemäß
mit Tannen und Eichengrün in den Farben und Sym-
bolen bes neuen Reiches festlich geschmückt. Zu dem Festakt
stvaren außer den beschästigten Arbeitern und Handwerkern
auch Vertreter der Siadtbihördem Partei und Llrbeitssront
geladen, sodaß sich die Zahl der Teilnehmer aus 85 Per-
sonen belief. Nach kurzer Führung der geladenen Gäste
durch die Fabrikanlage begrüßte Herr Werner Haselbach alle
Anwesenden und dankte siir ihr Erscheinen. Jn einer kurzen,
aber« um so interessanteren Ariiprache führte der Bauherr
�bg Zuhörer in die der Fabrikanlage zugrtindeliegenden Ge-
d nkengänge ein. Mit vortrefflicher Uebersicht führte er die
großen Schwierigkeiten der Futtermittelversorgung unseres
Vaterlandes vor Augen und erklärte anschließend den großen
volkswirtfchastlichen Nutzen des im Aufblühen besindlichen
·Maisanbaues. Um die geeigneten Qualitäten unserem Klima
entsprechend vollwertig als Saatrnais ab Ernte bis zur
itächsten Anbauteit zu erhalten, hat ficl! der nunmehr fertige
� Einbau einer Maistrocknungsanlage � ausgeführt mit allen
technischen Erfahrungen der Elternzeit � als dringendes Be·
dürfnis gezeigt. Außer diesem offensichtlichen Volksvorteil
konnten zum Bau dieser Anlage ca. 75 Volks-genossen Lohn
xund Brot finden und so im Sinne unseres großen Führers
ein Kleines beigetragen werden. Mit einem ,,Sieg Heil«
auf Vaterland und Führer schloß der Bauherr feine Ins·
·führungen.

Im weiteren Verlauf des Festes sprach der Bau«
ausführende Herr« Mauretmeifter Richard ßerger, Mich-is,
dem Bauherrn seinen Dank für das ihm geschenkte Ver·
trauen aus. Er dankte im besonderen auch Herrn Ober-
ingenieur Gg. Bernhard, München, der mit seiner in ler-
gültigen Oberleitung unb echt deutschein Wesen mit einen
Polieren und Arbeitern ohne Störung glänzend arbeitete
Ebenso dankte er feinen beiden Polieren für ihre tatkräftige
und hingebende Arbeit. Dem Höchsten zum äußeren Danke
dafür, daß die umfangreichen und manchmal nicht s· ein-
fachen Umbauarbeiten ohne den geringsten Unfall durchge-
führt werden konnten, stimmte Herr Uerger das Lob: und
Dankiied an, in das alle Anwesenden stehend mit dankbaren
Herzen einftimmten.

Maurerpolier Woischnig und Zimmerpolier Berger
fprachen sich sehr lobend über die Leistungen ihrer Mann-
fchasten aus und ermahnten dieselben, bis zum legten
Hammerfchlag auf der Bausielle ihrer Pflicht zu genügen.

Nach einigen vom Bauherrn gefttfieten fröhlichen
Stunden fand die erhebende Feier abends 9 Uhr ihren Abschluß.

Schlefischee Kunstftiikee schuf die Führerftnirdartett «
An der Luitpoldhalle ist während bes tiieidisparteitageä-

eine riefige 8 X8 Meter große Führerstatidarte angebracht,
die später im Innern der Halle ihren Platz finden wird. Die
Aufsicht über die Herstellung dieses Kunstwerks führte bei:
Waldenburger Kunststicier Ziaia, der zu diesem Zwecke nach
Berlin berufen worden -war. Während er bei diesen Arbeiten
die Aufsicht führte, stellte er «mit Unterstützung von zwei Hilfs-
kräften eine 92 X 92 Zentimeter große Standarte selbst her,
die für die Fiihrerloge im Nürnberger Opernhaus verwandt
wurde. Auch zwei Gobelins, die zur Ausschmüciuug der Singe
dienen, sind von dem Waldenburger Meister hergestellt worden.
Die erwähnten Standarteu sind Nachbildungen der Original-
IFührerstatidarte und stellen Kunstwerke ersten Nanges dar.

Die Marltregelung für Teigwaren im September
Auf Grund bes § 6 der Verordnung zur Ordnung der

Getreidewirtschaft in der Fassung der Bekanntmachung vom10. Juli 1935 � NGBL l Seite 1006 � und der §§ 1,
8 unb 9 ber Satzung der Hauptvereinigung der Derttschen Ge-
treidewirtschaft vom 12. Juli 1935 � RNVbl. Seite 388 �
that· der· Vorsitzendc der Hauptvereinigung der Deutschen Ge-
treidewirtschaft angeordnet:

Die Verarbeitungsmenge von Getreideerzeugnisseit zur«
.Herstellung von Teigwaren für den Monat September 1935
wird auf 8 v. H. der für das Mühlenwirtschaftsiahr 1934/35
_�. September 1934 bis 31. August 1935! zugewiesenen Ge-
samtverarbettungsmenge von Getreideerzeugnissen  ansfmliü-kich eines etwa erteilten lieberbrürlnngslontingents! feftgefe .

Die Bezugsquote von Hartweizengtieß für den Wloiiat
September 1935 wird auf 3 v. H. des für das Mühlenwirts
fchaftsfahr 1934/35 zur Herstellung von Teigwaren erteilten
Hartgrießkonttngents festgesetzt.· Ein Anspruch auf Belieferung oder Nachweisung eine-rLiefe;utrigs- oder Bezugsmöglichkeit wird hierdurch nicht be-"grun e .

« Verwertung »von A1tpapier. Die Unterführung von
Alt apier macht vielfach Schwierigkeiten, weil geeignete
Au käufer nicht bekannt sind. Ein solchen Fällen wird emp-
fohlen, sich an die Bezirke-leitet· der Fachgruppe Rohproduk-
tenaewerbe zu wenden. nnd sieh von bieten aeeianete Händ-

läi� Ttächwäiskn ·zu lafse·n. Sölche Bezirks-leitet« sitzen in Kö-
nigsberg  Pr.!, Landeshut  Schlef.!, Berlin W57, Stettin,
Hamburg, ßannnver, Diiffelborf, Köln-Ehrenfeld, Wiesba-
den, Erfurt, Leipzig, Haßfurt  Main! und Rottenacker
 Würitemberg!. Um günstigere Preise zu erzielen, ist Korb-
papier, farbiges unb weißes Papier sowie Aktenpapier und
Druckpapier getrennt zu halten. Der Verkauf unmittelbar an
Fabriken ist unzweckmäßig da diese für unsortiertes Ma-
terial nur geringe Preise zahlen können.

Weiterveriaiif vott Koutingentsgetteide
g _Der Getreidewirtschaftsverband Schlesien teilt mit: Beim
Weiteroerkaufniner bestimmten Menge Kontingentsgetreidekann der Verkaufer bei dem für ihn zuständigen Getreidewirb
schaftsverbatid beantragen, daß. ihm an Stelle mehrerer mit
Kontingeittsmarken versehener Ablieferungsbeschieinigungeti eine
auf die Gesamtmenge lauteiide Sanimelbesch-einigiing aus-
gestellt wird. Diese für die einzelnen Bescheinigungen ein-
getauschte Sammelbescheinigung ist bei jedem
Weiterverkauf des Getreides dem Verkäufer z1i
übergeben. Jm Falle des Weiterverkaufs eines PostensKonttngentsgetretde mit einer Ab!ieserungsbescheiniguttg an
mehrere Abnehmer kann ebenfalls auf Antrag beim Getreide-
wirtschaftsversband diese·Besch-einigung gegen die erforderlicheAnzahl von Etnzelbescheinigungcu umgetauscht werden.

Schcidlinasbekämdfnna und Boiratsfchutz im seien
Das Anlegen der Leimringe um die Obstbäume zur Be-

kämpfung des Kleinen Frostspanners hat so zeitig zu be-
ginnen, daß diese Arbeit vor Beginn des Frostspannerfluges
-� der genaue Zeitpunkt kann von der zuständigen Haupt-
stelle für Pflanzenschutz erfragt werden � abgeschlossen ist.
Zur Bekämpfung der Blutlaus und der Schildlatis kann
jetzt schon mit dem Befchneiden und Reinigen der Bäume
begonnen werden. Die Eigelege und Raupennester von
Spannern und Wicklern sind gleichzeitig zu vernichten. An
jungen Obstbäumen beginnen auch die Wühlmäuse bei Ein-
tritt kalter Witterung ihr Zerstörungswerk Auf den Fel-
dern sind alle Ernterückstände sorgfältig zu entfernen. Die
Kartoffeln werden durch sachgemäßes Einmieten vor dem
Verderben geschützh Um das Getreide vor dem Befall durch
Vorratsschädlinge zu schützem müssen die Aufbewahrungs-
säume vor dem Einlagern gut gereinigt werden. Auskunft
über Pflanzenkrankheiten und -fchädlinge erteilen die zu-
ständigen Hauptstellen für Pflanzenschutz.

Starke Familie tut not
Wir wissen, daß das sogenannte Zweikindersystem im

Laufe von wenigen Generationen zum Aussterben eines
Basses führen würde. Selbst drei Kinder, die durchschnitt-
iich aus se eine Familie kämen, würden den Bestand un eres
Volkes nicht sichern können. Man muß im Durchs nitt
3,4 Kinder« je Ehe annehmen. Da wir aber bei diesen Zahlen
nicht mit Brnchteilen rechnen können, müssen wir vier Kin-
der je Ehe als die nötige Zahl angeben, mit der fiel! unser
Volk allein erhalten darzu. Wie unsere Statistiken zeigen.ist aber in Deutschland te Zahl der vierten Kinder bisher
auffallend gering gewesen. Jm Jahre 1930 hatten wir:
durch chnittlich sogar weniger vierte Kinder· als Frankreich,
das and mit dem bisher stärksten Geburtenruck qng. Auf
Not! Geborene kamen in Preußen 88 vierte _ inber, _in
Frankreich aber 97. Italien übertraf mit 135 vierten Kin-
dern auf 1000 Geburten beide Länder und! erheblich.

"Trotz ·des Geburtenanstiegs in Deutschland ist noch ein
Geburtenfehlbetrag von 30 v s�! des Geburtensolls vorhan-
den. Die Geburtenzifser in den Großstädten ist noch um
Ob v. h. und die der Gemeinden von 2000  Einwohnern um
31 oh. zu niedrig. Die Landbevölkerung dagegen bleibt
hinter« dem Geburtensoll nur um l0 9.5!. zurück.

{im Jahre 1934 wurden in der Reichshauptstadt 56504
Kinder geboren, es starben dagegen nur 51030 Personen.
Das bedeutet einen Ueber-schoß von 5474 Einwohnern. Aktiv
war« die Geburteubilanz nach dem Kriege nur in den Jahren
1921 und 1925.- Bei den im Jahre 1934 geborenen Kindern
handelt es fiel! liberwiegenb um Erstgebuktem unb man kann
heute noch nicht sagen, ob das deutsche Volk unsere warnende
Stimme verstanden hat. Erst nach zwei, drei oder vier Jah-ren wird fiel! zeigen, ob der Wille zum Leben tatsächlich
wieder in einer. elementarsten Art vorhanden ist, denn legt:
licl! ift der nackte Bestand und vielmehr noch die Zukunft -
eines Volkes nur durch dessen Fruchtbarkeit gesichert.

Wie festgestellt worden ist. beherbergt im Durchschnitt
ein Ort von 3000 Einwohnern 29 Schwachsinnige, 14 Gei-
steskranke, 7 Trinker 5 Fallsiichtige, 4 erblich Mißgebildete
und 1 Verbrechen Bei diesen 60 Menschen handelt es fiel!
durchweg um Erbkranka die fsiih bisher in stärkerem Maßevermehren durften als der ge und-e Teil der Bevölkerung.

die Miidelarbeit im Gan Einleiten der 13113.
Das Jugeitdamt der Deutschen Arbeitsfront im Gan

Schlesien setzt sicl!»voll und ganz für die Jungarbseiterinnen
in den Betrieben ein» So werden augenblicllichmngefähr zehn-
tausendJungarbeiterinnen imAlter von 14 bis 21 Jahren in
hausswirtsclzaftlichen Kur en erfaßt und in den Aufgaben einer
angehenden deutschen utter gefimilt. Außerdem werden
unsere Jugendgenossinnen Gelegenheit haben, sich an den
wirtjchaftsiundlichen Fahrten der Deutschen Arbeitsfront zu
beteiligen, uni ihr. Wissen zu oervollkommnen. Die wirtschafts-
kundlichen Fahrten werden für die Betriebe von Nahrung
und Genuß, Textih Eisen und Metall, Druck und Papier,
Holz sowie für die Fachgruppe der Hausgehilfinnen durchs-»·
geführt werben. Den Mädeln wird in zahlreichen und inter-
essanten Besichtigungen die schlesifche Wirtschaft gezeigt werden.
Unsere Jungarbeiterinnen werden außerdem· mit den Kamera-
dinnen des BdM. »in Kameradschaftsabenden zusammenkoms
men und Gelegenäit haben, die Arbeit und weltatischauliche
Schulung bes Bd . kennen zu lernen. Sie kommen darüber
hinaus in andere Gaue und lernen deren landschaftliche Schon«

iten scha n». Unsere Jungarbeiterinnen werben auf diesekameradscija 1iche·Weise-llzusammengefaßt. Es wird kein Unter-sgczjiteb zwisihen einem « übel aus dem Betrieb oder einem
übel· aus dem Büro mehr sein. Die innere Volksverbundens
eit wird dadurch auf das stärkste befestigt. Darum darf kein
übel mehr abseits stehen. Meldet euch zu den harre-wirt-

schaftltchen Kutten im Jugendamt der Deutschen Arbeit-freut.

Neue deutsche Schutzhütte im Alivatergebikge
Die Tscheclyen haben bekanntlich in der vergangenen 3eitä

im sudetendeutschen Gebiet, besonders im Altvatergebirgg im.
Zuge der Tschecljisierttngsplätie eine Anzahl Schutzhiitteu ev»
richtet, die als besondere Stützprinkte der Tschechen in Sudeten--
deutschlaitd angefchett werden. Erfreulicherweise zeigen aber·
auch die sudetendeutfcheii Gebirgsvereine besondere Niihrigkeit
und verfucben, mit ben zur Verfügung stehenden geringen
Mitteln und unter großen Opfern gleichfalls Schutzhütten its-ed
Banden zu errichten, um den Wanderern Unterkunst bieten zu
können. So hat am vergangenen Sonntag der Sudeten-.
gebirgsvereiti von NiedekLindewiese bei Freiwaldau eine neue
Schutzhütte eingeweiht und ihrer Bestimmung übergeben. Das«
,,Fichtensteinhaus«, wie die Schutzhiitte heißt, liegt
700 Meter hoch auf dem Wege von der Station Weder-Linde-
wiese zum Fichtlich. An der Einweihungsfeier nahmen der
Hauptobmann des Sudetengebirgsvereins, Dr. Kriesten, Frei-
rvaldaii, und der Leiter des Scblefifcben.Subetengebirgsnereins,
Dr. Stiller, Breslau, sowie zahlreiche Bergfreunde teil.

Zum Milttiirattaihe in Belgriib ernannt
Bcieg. Der bisherige Konimandeur des Flieiteräliegtments «

Brieg, Oberst von Faber du Forli, ist zum tllitlitärs
attachå in der: jugoslawischcn Hauptstadt Belgrad ernannt
worden. Er stand seit dem 2. Oktober 1933 an bei: Spitze des
Neitewjiegitttents in Beleg.

Einbrecher teilgenommen
Landeshitt Von der Polizei wurde ein Einvrecyer fest·

genommen, bem außer größeren  Einbrüchen in ben Kreisei
Strehlen und Nimptsch, auch die in den legten Tagen irr
Gaablau und Alt-Lässig im Kreise Waldenbiirg verübten Ein-
brrichsdiebstähle nachgewiesen werden konnten. Es handelt sieh
um den 23 Jahre alten Köschel aus Torgau an der Elbe
Um die für die Ausführung seiner Naubzüge erforderlichen
Ortskenntnisfezu erhalten, hatte sich der raffinierte Eiubrechet
in den einzelnen Orten ,,Freundinnen« angeschafft, die ihnt
ahnungslos auf feine Fragen Auskunft erteilten. Die Ein«
brüche hat er in Zivilkleidung ausgeführt, während er nach
Verübung der Tat die uniform eines SAsSturmfiihrers
mit grünen Spiegeln trug. Köschel hat sich in Unisorni auch
einige Zeit in der Gemeinde Forst aufgehalten und in einen·
dortigen Gasthofe gewohnt. Vor etwa acht Tagen war er,
tiachdem er feiner Logisgeberin noch 6,50 tlliark abgeschwinsedt
hatte, unter Zurücilafsung des Uniformrockes und eines Regen«
mantels verschwunden. Die  Ermittlungen werben ergeben, di
Köschel auch mit den in den letzten Wochen veriibteti Einbruchsi
biebstählen in Wittgendorf und Schwarzwaldau in Verbindung
zu bringen ist. .

« ELB&#39;s Essigo�ssenz
� gibt Intt Waffe! feinsten Ein-nache- unb Intel-minSeit ms führe-se man: h1! iielnldimcdrr- S« em - billig - ausgiebigvnilb tm Geldaiiiad, maileebell, klar un unbegrenzt haltbar

Umfangreiche Regulierung-arbeiten im_�3auibegebiet�
angsåkkfikkipkirkk Zzssiinüiifsgåkkhkfkk ikr2""s3kfåäskkkisiks�· I · · , H · f
kinem Ncktiirfchuizgebzjeit seitwärts d? tStraße SteiiEau�-Wo.:an, um angreiche egulierungsar ei en vorzune men.
handelt sich dabei um ein ausgedehntes Wald- und Wiesen»
gebiet�_ bas sich besonders als Vvgelparadies auszeichnet. Die
Jxgziltfrxtngsarbettgi qrdverdetist fickch itzt· wesentlichgn As« g:e e ung von ra en er re en ie zum gro engeitchfkyrliedrichs des Großen angelegt wogen Erd. Beiäur ü!rung der Arbeiten wird die au lei r einen
ihres urwaldartigen Charakters einbü en; soweit es sich es·
möglichen läßt» soll dieser aber erhalten bleiben. Die �an:beiten werben fich in der Gegend von Friedrichshatn auf etwa
fünf Jahre erstrecken.

Goldberg. Tragischer Tod eines Kindes. Das
vierjährige Söhnchen des Aclerkutscgzrs Helbig bat seinenVater, als er mit Düngerfahren s ftigt war, ihn mit-
sahdren zuilåssein Uäxglückliclxrweise fiel as Kiådhxiom WIggetiun zog i eine erletzung an der kleinen e zu. roh»
Iztlichärstszilfekkft das fKindstim lGoldberger Krankenhaus atun arr tamp ge or en.

Groß-Sttehlitz-. Kindliche Unsitte fordert ein
Menschenleben. Auf der Landstraße zwischen Schedlitz
und Sprentschütz, auf der zurzeit Straßenarbeiten im Gange
find, spielten nach Feierabend mehrere Kinder auf drei mitSanb beladenen Kipploretr. Die Kinder gingen daran, die
Listen, die zusarnmengekuppelt und fest verankert waren, von
einander zu lösen. Ein Wagen kam in Fahrt, kippte um und
fiel aus den elfjährigen Schüler Josef Malei aus Scheds
litz, der auf der Stelle getötet wurde.

Göring. Schlefifcher Ktinstmaler gestorb n.Jni Aste: von 55 Jahren ist der weit über die Oberlau t;
hinaus bekannte Kunstnialer Mai: Klein  Hähntchen!
gestorben.

London. Kind tödlich überfahren. Ja Lich-
tena u lief der dreijährige Junge des Arbeiters H er g e se l 
in ein Motorrad. Der Junge wurde zur Seite geschleudert
und schwer verletzt. Der Motorradfahrer riß das Rad herum
und fuhr gegen einen Baum, kam aber mit letchteren Ver«
lctzitngen davon. Das Kind wurde ins Laubaner Kreis-
krankenbaus aelchakst wo es bald nach der Einlieferung starb.

ßnwenbeeg. Beim Rangieren verunglückt. Ja
Liebenthal ereignete ficl! auf bem Bahnhof ein schwere:
Verkehrsunfalb Als der Neichsbahnschaffner Mittma nn aus
Liegnitz mit dem Kuppeln eines Güterzuges beschäftigt war,
glitt er aus und geriet mit dem Arm zwischen die Pusfer
zweier zitsanimenstoßeiider Waggons Dabei wurde dem Schaff-
ner der Arm Zerquetscht, so daß er ihm im Krankenhaus so«
fort amputiert werben mußt?

_ Kot-en a. d.O. Besiedlung eines Rittergut};Die Aufteilung des ehemals der »Von-Schuh AssGJ gehö-
rigen Nittergutes Schmögerle ist durch die Schlesichv Land«
gesellschast in Aitgriff genotnmen worden. Die iedlun da
sollen noch bis zum Winter bezugsfertig werden. Jm Gegen
zu den früheren Siedlu gsmethoden werden hier sämtlich Volk-
bauernstellen in Grdß vott 60 bis 80 Morgen geschaffn-
werben. 6s sollen acht neue Bauernstellen eingerichtet werden.

Hauptfchriftieitetz Frau« Otto, via-sama.
Stellvertreter bes riftlelterax Wilhelm eiifat. Gewichtseearrtrrocklich für den gesamten Textteil unb bei! irischen�!-

Jraaz Otto, Rom-lau.  DU. VIII. its: 1462!der-et and Verlag:Inst-lauer Druikseeeiwelellfekrait m. h. a. Dass-las.
I· seit is IlrizeigeivPieielifte Nr. 4 gültig.



Geriihtliilies
Eine Mahnung an alle Betriebsiiihrer
unerlaubte Einstellusig jugendlich« Arbeitskräfte

Das Schöffeiigericht Franlenstein hat einen Betriebs-
führen: aus Franlensteiii zu einer Geldstrafe von 50 wenn,
ljilfstveise zu einer Haftstrafe von fünf Tagen verurteilt, weil«
er ohne die erforderlich-e vorherige Zustimmung des Lieben--
anites eine Arbeitskraft unter 25 Jahren eingestellt hatte uiid
sie trotz nachträglich-er Versagung der Zustimmung seitens des
Arbeitsaintes und des Landesarbeitsaiiites bis zum Tage der
Verurteilung noch nicht entlassen hatte. .
_ Der Vorsitzende des Schöffengerichts wies in der Ur-

teilsbegriindiing eindringlich darauf hin, daß die im Interesse
der älteren Arbeitslosen erlassenen gesetzlichen Vorschriften
unbedingt und streng zu beachten seien und daß aus diesem-
Grunde das Gericht dem Antrag der Verteidigung auf Straf-
herabsetzung nicht stattgeben könne.

Diese Berurteiliing ist eine tlliahiiiiiig an alle Betriebs-
fi"ihrer, sich bei der Einstelliiiig von jugendlich-en Arbeits--
kriiften genau an die gesetzlich-en Borsthristen zu halten und in
den· Fällen, in denen die Einsteiluiig voii Jugendliclieii un-
bedingt erforderlich ist, rechitzeitig einen entsprechenden An-
trag an das zustsiindige Llrbeitsainst zu richten.

Der Brand der Kirche in Lllteiilohsiii vor Gericht
Der Brand der evangelischen Kirche zu Altenlohm, Kreis

Goldberg, hat einen ganzen Tag lang die Große Straf«

Griindinaiiern vernichtet hatte. Die sorgfältig durchgsfiihklZ
Ilntersuchung der Brandursache hatte zur Einleitung eines Ver-
fahrens gegen den 50jährigen Richard Neimann aus
sljierzdorf und den 46jährigen Bruno Wirth-aus
Modlau geführt.� Beide waren mit �Reparaturarbeiten an
der· Kirche beschäftigt, als das Feuer ausbrach. Nur mit
Miihe konnten sich damals die bei den Jnstandsetziingsarbeiten
beschäftigten Arbeiter retten. Die Anklage gegen Neiinaiiii
und Wirth lautete auf fahrlässige Brandstiftuig Reimann gab
zu, daß er selbst und auch andere Arbeiter auf dein Dachi
getaucht hätten, stellte aber in Abrede, als Polier angestellt

wesen zu sein. Er sei nur der einzige Facharbeiter fiir
Schnideldächer gewesen. Er vertrat die Meinung, das; der
Brand durch Funkenflug entstanden sei, der aus einem Ofen
in der Pat onatsloge, auf dein sich die Arbeiter ihren Kaffee
wärmten, sammte. Auch der Angeklagte Wirth erklärte, daß
der Brand durch Funkenflug verursacht worden sei, gab aber
zu, an dein fraglichen Tage auf dem Dache seine Pfeife ge.-
raucht zu haben. Dies hätte er aber mittags getan, also
31/3 Stunden vor Ausbruch des Feuers. Nach der Vernehmung
von 19·Zeugen hielten die Sachverstiändigen eine vorsätzlich-e
lBrandstiftung von anderer Seite für ausgeschlossen und
kamen zu dem Beschluß, das; der Brand nur durch Fahr-lässig-
fett infolge Nauchens entstanden sein konnte. Das Gericht ver·
urteilte den»Angeklagten Reimann zn sechs Monaten
Gefängnis. Der Angeklagte Wirth wurde auf Kosteii
der Staatskasse freigesprochen.

Zehii »3eugeii Jehovas« vor Gericht
Vor dem Schlesischen Sondergericht, das in Görlilz

Staat und VII-HERR. mutet: 11533 zi- ·oe"kantwok«ten. Sie»
wurden beschuldigh ·sich auch nach dem Verbot der »Ernsten
Bibelforscher« im Sinne dieser Seite betätigt, Zeitschriften und
Handzettel angefertigt und vertrieben und Versammlungen ab-
halten zu hab-en. Das Gericht verurteilte zwei Angeklagte,

die sich besonders hervvrgetan haben, zu -s e sechs Monaten
Gefängnis, ein Angeklagter erhielt vier Monate Ge-
fsängnis, zwei Angeklagte je einen Monat Gefäng-
nis, zwei andere Geldstrafen von je 150 Reichs-
ina r k. Drei Angeklagte wurden freigesprochen. Das Ver-
fahren gegen zwei Angeklagte, die sich im Konzentrationslager
befinden, wurde abgetrennt, weil die Angeklagten ziim Termin
nicht erscheinen konnten.

Drei Jahre Zuihthaus fiir einen Sittliclikeitsverbrecher
Vor der Ersten Großen Strafkammer des Landgericlfts

"Görlitz hatte sich der aus der Untersuchungslfaft berge:
führte 40 Jahre alte Adolf Schumann aus Schadei
Walde wegen Blutschande und Sittlichkeitsverbreclieiis zu
verantworten. Das Gericht verurteilte den �ßüfiling, der sich
wiederholt an seiner noch nicht 14 Jahre alten Tochter, ineist
in betrunkenem Zustande schwer verging, zu drei Jahren
Zuchthau s. 

Die älteste Windmiühle Schlesieiis
Naudteir. Jn Briese befindet sich die älteste Wind�

mühte Schlesiens Die alte Atti-hie, die heute noch in Be·
trieb ist und ihren Zweck erfüllt, ist 1494 erbaut worden. Daß
Windmiihleiy sogenannte Windböckz 150 bis 200 Jahre
alt und solchse Zeit ununterbrochen im Betriebe find, ist

kammer des Landgerichts Liegnitz beschäftigt. Ain 15. Mai
d. J. war in der über 400 Jahre alten Kirche ein Feuer«ausgebrochen. das dieses wertvolle Baudentiiial bis Ost m»

1

tagte, hatten sich zehn Angeklagte aus Görlitz Schsiiclleiifiirh
Kohlfurh Gassen, Kreis Sorau, Penzig, Nothwasser undBunzlau weaen Veraebens aeaen das.  Seien zum Schuh-e non

LNii 18
Windbock Deutschlands.

Oeffentliche Erinnerung.
Auf Grund des § 341 der Reichsabgabenocdnung wikt

mit Genehmigung des Landessinanzamts an die Zahlung be1
nachftehend ausgeführten Neichsfteuetn erinnert:
10. September:  Einkommen: und KörperfehasifteuersVorauss

zahluna fiir das 3. Ralenbernierteliaht,
Umsahfteuervorauszahlung sitt August 1935
unter Abgabe der Boranmeldung
Einkommen« Körperfchafv und Umfahfteuers
Abschlußzahlung fiir 1934 laut Befcheid .
soweit die Frist abgelaufen ist.

Achtung 
Motorradfahrer
und die es gern werden wollen, sehen Sie sich alt heute |

Snacscinie Hnusfkanenl

in den Namslnuel- Lichtspielen den Film i

�Jeden Tag i
Zufriedenheit«

1
!

keine Seltenheit. Die meisten dieser illiühlen sind in Schlesienn . rhuiidert errichtet worden. · ·
bekannteii tljiiihleiibaiiers ist dies vielleicht sogar der älteste

Nach Anficht eines

Lassen Sie rechtzeitig Jhre
» Hekbftaarderobe bei der bekannten

Färhern Karl Bittens. F1I.Na111sla11� Klosterstr. 5
�reinigen oder umfiiibeiy damit
HWettets Jhre Gardeiobe in Ordnung haben.

Sie bei Einsehen des lilihleten

Bei� u Cht"�1i����&#39;�

Slätltliiilmen

Ube} die gestalielte
Die Zwangsvollstrerliung erfolgt eine Woche .....f�

Fitilialieih Einzelmahnungen ergehen nicht. «
Werden die Steuern nicht rechtzeitig entrichtet, in ist mit

dein Ablauf des Fiilliglieitstages ein einmalige: Stiumniss
zufehlag von 2 v. H. des tilcbstitndigen Steuerbettages
verwirlit

Außerdem wird in die Lifte der fäumigen Steuekschuldnet
jeder Steuerzahler aufgenommen, der es zu einer zweitmaligen
Mahnung «� als solche gilt auch die Nachnahme -- Anfang 6 Uhr. _

g Sonntag, den 15. September 1935

G r o f; e r T a nz.
Hierzu ladet fkeundlichst ein « M. opitz.

ask. Satan-Orchester.
kommen läßt.

N a m s la u, ben II. September 1935.
Finanzauit

Belianntmaehung
Der Bollziehungsbeamte dacs über einen an ihn gezahlten

Betrag nur auf einem Blatt des Dukebfchreibebloms Quittung
leisten. Gine in anderer Form geleistete Quittung ist ungültig

Fiusnzaiiit Hamstern. __

Danksagung.
Für die beim Heimgange unserer lieben, guten

Mutter 
Frau Henriette Koschig, geb. Gossen:

erwiesene Teilnahme danken herzlichst; besonderen
Dank Herrn. Pastor Lic. Schmiechen für seine
tröstenden Worte.

Berlin

Hinfahrt: 6,25 Uhr ab Breslau Freib.; Rückfahrt: 18,54 Uhr ab
Bad Salzbrunn, 19.02 ab Nd. Salzbrunn, 19,15 ab Freiburg  Schles.!

Voranzeigel Vom 3. bis 7. Oktober nach Nürnberg.  Gelegenheit
21.60 II. 3. Klasse, 31.40 III. 2. Klasse hin und zurück ab Breslau.

Mit dem billigen Sonderzug nach.vom It. bis as. September10.90 RM. 3. Kl , 15.10 III. 2. Kl. ab Breslau hin und zurück,Hinfahrt: am 2L September, 8,40 Uhr ab Breslau Hbf.
Rückfahrt: am 23. September, 17,39 Uhr ab Charlottenburg.

Ermäßigung der Eintrittspreise
und die 

Ermäßigung
Ü der Reichsbahn50"/

lilr die Rückreise an allen Tagengibt Ausxunlt;

Vorvlcrkaugfaemgg�zö. 
Geselle
wird für sofort gefucht

R. Kuhnt
Mascbinenbauanftalt 
Namslaw

2-3 ZIMMWIWUUUUUC
in Namslau oder Nähe�
Namslau per 1. oder 15.10.
zu mieten gesucht

Angebvte unter L. 118 an.-
bie Gefchitftsftelle des StadtbL

Ein gnnimibereister

Roltwagen
ist pteiswett zu verkaufen.

�anns Bahnen-

Damen- 11. Herkenliiiie
weidet! 11111111111 itlld 1111111991081.

. Harn
Hospitalfttaße 4.

Ueuefte Medelle eingetroffen!�
Achtung .�.

Fahrkarten rechtzeitig lösen, da begrenzte Teilnehmerzahl. iaafiermeffer, SchckcM Hüttc-Sonntag, den 22. September 1935 sGelegenheit zum Besuch der Dahlienschau in Liebichau.
2.40 II. ab Breslau 3. Klasse hin und zurück.

Beide Züge mit 60% Fahrpreisermäßlgungl,
 Anschlußermäßigung 50 %.!

zum Besuch der Ausstellung �I00 Jahre Deutsche Eisenbahnen�!
Verlangen Sie bitte die kostenlosen Merkblätter!

» Näheres bei allen Fahrkartenausgaben und Reisebüros. l" &#39; &#39; � &#39; :..�:..-.....: Breslau.
Böhmwitz� den 12. September 1935.-

I flnna und Karl Koschig.
1 
��5montag unb Dienstag, den 16. unb 17. 9., bringe ich
wieder ein großes Faß, über 300 Ltr Rheinwein zur Abfiiilung

Ensheimer Kaehelberg
naturwiss, und biete die «l«-Ltr.-Flasche, excl. Glas, mitl

Mk. 0.70
an. Flaschen zur Fiillung können mitgebracht werden. Zur
Uebeczeugung der Güte stehen Koftproben gern zur Verfügung.

Fritz Messer, Klvsterstraße 14.
Fv s G O · s v O v - · I v - I v O v v « I u v - · o
"Q:=:�!:3E©:=:@:=:©:1: 9!:=:  ITEMTEGQELGXGSEGQKEXÆGT XTOISIOJSZLOJZTEEZQF 

I I

F Geschäftsiibernahma
Gebe hieedurcb etgebenst bekannt, daß ich ab

15. September 1935 vie

Fleischerei des Filialgeschäfts
von Herrn Haunschiliu Mareestrasze 9 «

litiusliw erworben habe.
Es wird ftets mein Bestreben fein, die werte

Kundfchaft reell und preiswert zu bedienen.
Jch bitte, mein Unternehmen giitigst unterftiißen

zu wollen. 0:3:: oT:;:o:-W;:;so:-;Gs:0s:-oMit deutschem Gruß

Willi Schleifer
g?

I

l1
schneideniaschinem Vieliicherem
Vrotinaschinem Wolsmessey
Scheiben und anderes mehr
werden zu den billigften
Preisen gnt geschlifsen bei
Oskar Stiller, Hohlsllslelsekei
Nainslam Kirehstraße 18

gegenüber der ev. Salulr.
Jüngern, fleißiger

Bursche
ober älterer, alleinitehendee
Mann, sowie 1 Mädchen in
Landwirtschaft gelacht.

Zu erfragen in der Geschiistw
stelle des Stadtblattes

Große. freundliche
Werkstatt

mit, auch ohne Laden, bald
zu vermieten unb 1. Oktober
zu beziehen. ·

Schiitzenftraße 26.

"20 OPEL
i« Fahrräder

.100 A-GFA
«� Kameras

s
300 com» preiswert au ver-
kaufen bei
Herrmann, Autowerlistatt

Wilhelmftraßa
5000
Photo

v · Bedingungc-n-und
Beleiligungskorten unentgeltlich bei

E. & 6111111�. Namlau
pel-Automobile

lilniqiiiililtii
fiir Studien« und Aus-
steuer-Zwecke, Hypo-
theliensAufnahme und
Entfchuldung durch
Zweelispatvertrag

volle Auszahlungt
Bequeme monatsraten!
Kostenlose Beratung!

Ansragen erbittet
Wilhelm Schlanker
Breslau s, sonnenltr. o.

zum:z Lkleischernieistetn
werbt fiir das ..Uaiiislauer stadtblatt.«

Ringelwalzh Koktosselhaclim
Dreschmasebina Psekdegummis
wagen, Göpel, Saudtefafx.
Grille, �Jlekermaaen, Britschliaf
ißeinkruken, Möbel ufw. rieth.
8chwitalla, Altwarengeschäft

W 
Darlehen.
Wir gewähren Darlehen,
Studien- u. Aussteuergeld,
Hypothek. u. Entschulden
Rm. 2,10 Rückzahlung »
bei Rm.100.��
Hain� 11ml llarlehns-Iiesnllsmali

n. l1. H. Breslau
bereisten. Willy lirlriailinlnu lliiillnsliiii
Bahnhofstraße lrrnspr. 111111111111. zs

Krankenkasse mit billigen.
Saufen sucht tiihrige

Vertretec iuneii!
mit mtl. RAL 50.«� festem
Zufchuß Nichifachleute werden-
eingearbeitet. 
Anaebote erbeten unter
D. O. 10183 an �lila
Anzeigen A.-G., Breslan..

Ein Wurf Beriihiirdiner
6 Wvchen alt, hat abzugeben

Georg Rogozik
Bnchivald b. Beenftadn

Für  Pfennig
fühlt er sich mle

ein König,dann �Lehemahl�
das gute Pflaster. vertrieb sein

Hiihneruugenlasler.Blechdose  8 Pflaster!
68 Pfg. in Apothekenund Drogerien. Sicherzu haben:
Germanien-Drogerie 
O. stolze.

Nebst Beilage

durch Zwecksparvertrag. ·



Beilage zu Nr. 216 des »Namslauer Stadtblaites«
N a m s l a u . Sonntag. den l5. September 1935.

Großialirt des Lanijalirlaiiecs Landen.
. 2. Teil: 6. bis 10. Tag: Jm Niefengebirge

Von einem Landjahrjungeii.
Zum legten Male aus unserer Fahrt erwachten wir

am Morgen des 16. 8. im Beltlager. Für die anderen
Nächte waren wir in Scheunen untergebracht. Der Tag
des Abfchieds von Liegnitz war gekommen. Das Kommando
ertönte: »Zelte abbrechen!« Sofort ging jeder an seine
Arbeit. Die Heringe wurden aus der Erde gezogen und
die Zeltstäbe wurden umgelegt. Dann knüpfte jeder feine
Zeltbahn ab und fchnallte sie auf seinen Affen. Nach der
Henkersmahlzeit in der RWKaserne marschierten wir zum
Bahnsteig Leider hatte am Tage zuvor schlechtes Wetter
eingefetzt Auch die ganze Nacht über regnete es leise. Zu
unserm größten Bedauern sollte daher die Weitersabrt in
die Berge abgeblafen und iiach kurzer Bahnfahrt bis Parch-
uns der Heimmarfch über Leubus��Leuthen��Deutfch Lissa�-
Breslau angetreten werden. Auch vom Gebirge her war
schlechtes Wetter gemeldet worden. Allerdings schien es so,
als ob sich heute der Himmel klären würde. Als wir auf
dem Bahnhof neugierig einen Bahnbeamten nach der Fahrt-
richtung des Zuges fragten, wurden wir bereits etwas miß-
trauifeh und die Spannung wurde immer größer, ob wir
nun nach Parchwitz oder nach Hirschberg fahren würden.
Wie wir jedocb die ersien Berge auftauchen sahen, wußten
wir unsere Hoffnungen erfüllt und brachen in lautes Freuden-
gefchrei aus. Jn bester Stimmung langten wir gegen Mittag
in Hirschberg an und dann ging es mit der Gebirgsbahn
bis Niittel-Schreiberhau, einem kleinen Ort, hoch in den
Bergen. Wir fuhren vorbei an herrlichen Gebirgsdörfern
und auf uns, die wir noch nie ein Gebirge gesehen hatten,
machte es einen gewaltigen Eindruck.

Uns war ganz feieiiich zumute. Hart an die Berge
angefchmiegt liegt die Sagenhallg ein künstlerisches Werk
des Riefengebirgsmalers Hendrich. Wir besichiigten sie und
konnten die großartigen Werke des Meisters nicht genug
bewundern. Jn einem Gafthaus aßen wir eine Nudelfuppe
Nach kurzer Rast ging es zu den Jugendherbergen Hier
wurde nur das Gepäck abgelegt, denn wir wollten gleich
weiter zur Glasbläferei in die Josephinenhütte Hier sahen
wir zu unserem größten Erstaunen, wie aus einer flüssigen
Masse die fchöniien Bafen und Gläser hergestellt wurden.
Die Arbeiter freuten fiel!, als wir ihnen einige Lieder vor-
sangen. Es war nahe an Feierabend, deshalb endeten wir
mit dem Liede:

»Es pfeift von alleii Dächern für heut die Arbeit aus,
Es ruhen die Maschinen, wir gehen jetzt nach Hans«
Nun ging es zum Hochstein, der höchsten Erhebung

des Jfergebirges Die wunderschöne Aussicht des nie-
gefehenen Berglandes hat gewiß große Wirkung in uns
allen zurüelgelassem Vor uns lag im blauen Dunst der
Riesengebirgskamn das Ziel des nächsten Tages. Ein
wundersehönes Bild gaben die Köhlerfeuey deren Rauch
aus den dunklen Tannengipfeln emporstieg Nach dem
Abendessen war fchnell Ruhe, um für den nächsten Tag
frisch zu fein. Doch so bald konnten wir nicht einschlafen,
zumal der lange Seffii viel Spaß machte. Er stellte Rübe-
zahl dar, tollte in der Stube herum und kroch unter die
Betten. Am nächsten Morgen waren wir schon zeitig auf
den Beinen. Der Ausstieg war steil und ein ungewohntes
Neißen in den Waden machte sich bemerkbar. Wir bestch-
tigten den ZackelfalL der zischend und braufend die Felsen
herabstürzte Der Aufstieg ging über die Neue Schlesifchei
und die Reifträgerbaudr. Auf den Pserdeköpfen kletterten

�i�? V0 N» »« ANS:I�_.TH�&#39;_R�T�H«A  E.  «
- v &#39; RuEIE�-RRHBSCIIUTZ: VIRLAG Arm« MAJTXFY UFFAIU

�5. Fortsetzung!
»Ich» ja, richtig, ich» weiß! � Lassen Sie fehen!" _
Beide beugten fiel! uber das aufgefchlagene Aktenstück,

wijhrend Holland mit offeneni Munde dabeiftand und
Mühe hatte, feine jageudeii Gedanken zu ordnen.

Der Beamte wandte sich wieder an ihn. »Sageu Sie
mir um des Himmels willen das eine, Herr Hiollaiidl
Sie waren tatsächlich die ganze Zeitbis zu» diesem
Augenblick in dem Glauben, fteckbrieflich verfolgt zii
werben?�

Hollaiid konnte nur ftuuim nickeii. Er war keiner Ant-
wort fa 1g.� nr !t arg:

» nrecxtich « ,Die beiden Beamten Umstande-u deii Hcinikehren als
sei er ein Wundertier.

Holland befand sich in einem Zustand iiinerfter Auf-
ewuhltheit. Nvch vermochte er nicht das Gehörte in

.einer ganzen Tragweite zu fassen, noch konnte« er nicht
begreifen, daß all feine Aiigft grundlos, daß feine Flucht
ohne Sinn gewesen war.
»Aber -� nian hat doch nach mir gesucht! Je! bin doch

ftandig verfolgt worben!" Er rief es laut, a s sei ihni
arum zu un, ie eam en i re rr um an er-Für, tirBthsJtsiib. ren.

. �SBernhigen Sie fie? doch, daraus wollte ich eben zu�brechen tommenl� « cr Kommissar legte den Finger
rinmphierend auf eine Samiiiliiiig von Zeitungs-

mutigen, die deii Aktenbliitterii angeheftet waren.
»Wolleii Sie sich bitte setzen, Herr Holland, denn was

«» wurden allerdings gesucht, aber nicht von uns, sonderii
° von Ihren Freunden die Sie von einem sehr erfreu-
- lieben, ich möchte fast sagen,

wir wie Katzenherum und erstiegen die höchsten Felsen bei
herrlicher Aussicht. Unser PhotosOnkel Hanus machte eine
Menge von Ausnahmen. Aus der Elbquelle, die auf
tfchechisehem Boden entspringt, haben wir unsere Feldflaschen
gefüllt· Wir können nun mit Stolz sagen, daß wir die
Quelle des mächtigen Elbstromes gesehen haben. An den
Sehneegruben machten wir Mittagsrast Es wehte ein
kühler Wind, sodaß wir unsere Trainingsanzüge auspacktem
Jin Jugendkammhaus »Rübezahl« bezogen wir Quartier.

Der nächste Tag war Sonntag. Dichter Nebel ver-
sperrte uns gänzlich die Aussicht, und gerade heute wollten
wir zur Robbe. Der Kammweg ist ein Grenzweg und oft
begegneten wir tfchechifchen Leuten, die uns mit mürrifchen
Gesiehtern musterten. Auf der rechten Seite fahen wir den
Gedenkstein von Werner Weffeh der hier in jener kalten
Winternacht mit seinen Sportkameraden erfroren war, und
links unter uns blieb der märehenhaft schöne Große unb
Kleine Teich liegen. Wir versuchten Steine hereinzuwersen,
es war aber ausgefchlossen, so weit zu treffen. Bald waren
wir am Fuße der Koppe angelangt. Ein kleiner Windstoß
zerriß für einige Minuten den Nebel, unb vor uns lag die
Krone des Berglandes. Wir stiegen den Zickzaekcveg auf,
gingen aber wegen des schlechten Wetters aus der anderen
Seite bald wieder herunter und zwar über die Grenzbauden
nach StädtischsDittersbach. Hier bezogen wir in einigen
Scheunen Quartier. Der Gebirgsdialekt brachte uns manch-
mal zum Lachen.

Der nächste Tag war unser anftrengenbfter. Schon
früh marschierten wir ab, um abends rechtzeitig das Ziel
zu erreichen. Jn dem Städtchen Liebau nahmen wir ein
erfrischendes Bad und rückten dann neugestärkt nach der
alten Bergstadt Schömberg weiter. Sie ist bekannt durch
ihre Laubenhäufer und schönen Holzschnitzereien und steht
deshalb mit jedem einzelnen Haufe unter Denkmalsschutz
Schömberg ist die Stadt der Handweberei Wir haben selber
eine Webstube besucht nnd uns diese mühevolle unb dabei
so schlecht bezahlte Arbeit angesehen. Am Abend langten
wir in Neudorf bei Friedland an, wo auch ein Landjahr
mit gleichfalls westfälifchen Jungens nntergebracht ist. Unsre
acht Bottroper Kameraden fanden hier manchen Schulfreund
wieder.

Das Ziel des nächsten Tages war Hausdorf. Der
Marfch ging durch das Waldenburger Gebirge über Bad
Charlottenbrunn am lieblichen Weißtritztal entlang. Wir
marschierten wie alle Tage in kleinen Gruppen gesondert,
wodurch die innere Verbundenheit unb die Kameradschaft
besonders gefördert wurde. Jn Hausdorf hatten wir selten
gute Strohquartiere Eine dicke Erbfenfuppe mit Speck
belohnte unsere Marschleistung Heute wurde der Sanitäter
stark angesordert. Der eine hatte eine Blase, der andre
geschwollene Zehen, aber alle Achtung, der Sanitäter hat
feine Sache gut gemacht. Bei einbrechender Dunkelheit

dann fchliefe w fest alten.

Kein Haus ohne Hcimatllaiii
Die Heimatzeitung ist die notwendige Ergänzung
des Familienlebens. Sie unterrichtet über alles,
was in der unmittelbaren Umgebung vorgeht.A

bringen. ·Er wartete, bis Holland Platz genommen hatte. »Sie

märchenhaften Testament in
Kenntnis setzen wollten. Sie haben nämlich von Ihrem
verstorbenen Onkel zwei Millionen Mark geerbt. Sinn?�

Holland war aufgespruiigein Seiii Atem ging
keuchend. Also hatte· der ,,Lahiiie« doch die Wahrheit
gesprochen! Zwei Millionen! Aber � dann war wo
auch «� das andere richtig gewesen � die Klausel
dann ivar es schon zu spat, das Geld war verloren.

Er ergriff den Beauiten heftig am Arm. �Gagen Sie,
ist da nicht eine Klanfeh daß die Erbschaft verfallt �
nach einer bestimmten Seit?�

Der Kommissar durchflog iioeh einmal das Schriftstück.
Schiittelte den Kopf. �illein, davon steht nichts hier!�

�SDauon steht nichts? Sollte der Mann �?" Uiid
dann ärgerlich, beinahe höhnisch: »Sie sagen, Freunde
hatten» mich gesucht? �-·Jcl! habe keinen Freund, der
meinetwegen nach Ainerika reifen würde

,,Es waren Leute von der Presse, ein gewisser Kurt
mit! und eiii Direktor Heßberg aus Berlin. Und ich
muß sagen, fie haben Ihren Fall weidlich ausge-
schlachten«

,,U»lit3, Kurt UlitZP �»Ah!«
Wie eine schwere, drnckende Last legte �el�! die Er-

innerung an Elsbeth Ulitkauf Hollands Herz. Sie hatte
also ihren Bruder ausgeschickt, den Flüchtling zurück-
zuholeii. Sie iviirde auf ihre Rechte bestehen, wiirde
verlangen, das; er nun fein Wort eiiilöse, das ei: ihr
gegeben atte . . .

Er pre te die Hand an die Stirn. Siichte in den ver-
stecktefteii Winkeln seines Herzens, iibda noch irgendwo
ein Funke sei, eine Sehnsucht iiach Elsbeth

kliichts wurde iiiehr iii ihm lebendig. Sein Herz, feine
ganzes Liebe gehörte Sigrid Sünder, dein Kauieraden

Er würde mit Elsbetlj sprechen, würde ihr alles sagen,
und fie bitten, ihn freiziigebeiu

jetzt koiii»3iit, dürfte Sie noch mehr aus dem Gleichgewicht ,

J

Gedanken zum Sonntag
Gott verlangt von uns, wenn wir ihm dienen wollen,

nicht immer und überall große, vor den Augen der Welt
fichtbare Taten. Wir brauchen nicht zu warten auf be=
stimmte Gelegenheiten, wo wir vor aller Welt es zeigen
können, wie lieb wir ihn haben. Nein, in jeder Stunde find
wir von Aufgaben umringt, die uns zurufen: nun diene
deinem Gott auch im unscheinbaren und im Kleinen; in der
täglichen Pflichterfüllung, im Berus5leben, in der Kranken-
ftube Jedem von. uns wird täglich und stündlich Gelegen-
heit gegeben, wo er beweisen kann, wie es mit feinem Glau-
ben steht. Menschen werben uns entgegengebracht oder iii
den Weg gelegt, in denen und an denen wir unserm Gott
dienen sollen. Wer auf besondere Gelegenheiten warten
will, der kann lange warten, und wenn diese Gelegenheiten
dann endlich kommen, werden fie uns meist uiitüchtig, un-
brauchbar und mattherzig finden.

Nichts ist elender, wenn einer, der Sonntag für Sonn-
tag in der Kirche zu sehen ist, an der einfachsten schlichten
Treue es fehlen läßt. Nichts ist peinlicher, als wenn, wie
manche sagen, die besten Christen die unzulänglichsten Volks-
genosfen sind unb Menschen, die im Leben bes Alltagg am
wenigsten ihren Mann stehen. Wer ein Christ sein will, hat
die Pflicht, vor Gott und den Menschen vorbildlich zu fein
in seinem Wandel, in seiner Berufsauffaffung sowohl als
auch als Vater, Sohn unb Bruder, Kamerad und Volks-
genoffe, sonst bringt er Schande auf feinen  Shriftennamen.
Denn es geht eh n« t, daß wir in der Kirche mit unseren
Lippen Gott preisen und im täglichen Leben mit unserem
Wandel ihn verwehren. Das wäre ein Spott auf die Ver-
nunft, und ein Schlag gegen jede echte Frömmigkeit, wenn
wir Sonntage und Wochentage auseinanderreißen wollten,
so daß wir am Sonntag fromm find und in der Woche un-
fromm. Unsere Kirehlichkeit darf kein Schmuck sein, den
wir uns äußerlich anhängen, sondern fie muß eine Kraft
werden, die uns innerlich durchdringt, uns tröstet in der
Trübsal, uns schützt vor Versuchungem uns stärkt zum

. Kampf, uns ermuntert zur Barmherzigkeit unb Liebe am
Bolksbruder und Sinnen und Gedanken uns regiert, fo daß
alles in uns unb an uns fauber ift.

rni  ieend
Alfred Rofenberg brandmarkt Kommunismus und

- _.. Jubenium.
Der Beauftragte bes Führers» für die Ueberwaehung

der geistigen und weltansihaulichen Erziehung, Neichgleiter
Alfred Rosenberg riß auf ·
fturmischem Beifallunterbrochenen Ausführungen dem Kom-munismus unb bem �Subentum die Maske vom Gesicht. Ein
Kompromiß mit dem Kommunismus sei unmöglich. Wie
einst die antike Welt, so sei fegt bas 20. Jahrhundert von
einem Sturni der Unterwelt befroht, ber ben Namen Vol«
fchewismus trage. sDie Träger unb Verfechter bes antieuro=
päifehen Kommunismus seien �- bas sei von fymbolifcher
Bedeutung � keine·Europäer, wie z. B. auch Karl Marx ein
nun bes Bolfchewismus weit eschichtlieh begreifen wolle,müf e man davon ausgehen, daes nicht nur im Pflanze-n-
und im Tierleben Parasiten gäbe. Die parasitische Natur bes
Juden sei bereits früh erkannt worden, von den Fürsten
z. B., die Juden als Geldverleiher und Steuerpächter ein-
gesetzt hätten. « Diese charakteristische parafitäre Eigenart, die
nie auf fchöpferifche«Arbeit, sondern auf Auswertung frem-
der Kräfte bedacht sei, sei Blutbedingtheit bes Juden, nieder-
gelegt in feinem Religiongbuch

Was dei- Talnind lehrt
Der fiidifche Talmud, durch alle Jahrhunderte eine Form.-krait für bas Judentum. aebe auch für weniaer tief sor-

�i&#39;m, daiiii ist es« also ivohi nichts mit der Verhaf-
inngi� sagte er initeiuein Versuch zii scherzen.

Die beideii Beamten lachten geschmeichelt
Er reichte jedem von ihnen die Hand. »Sie haben mir

sehr frohe und beglückende Mitteilungen gemacht, daß
ich mich gerne Ihr innern werde. Wei1n es mit
dieser Erbschaft feine Richtigkeit hat, werden Sie bald
von mir hören!"
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n 
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Fünf Stunden später war Walter Holland in Berlin.Sein erster Weg gührte zu dem Notar Dr. Bredtinann,

der ihm von den amburger Polizeibeamten als Nach-
laßverwalter des Bankiers Bendler genannt worden
war.

Da der Notar gerade mit einem Klienten verhandelte,
mußte Holland eine Weile iin Vorzimmer warten. Wenn
er sich auch innerlich schon init dem Verlust der Erbfchaft
abgefunden hatte, so be aud er sixh ·etzt, wo er Gewiß-
heit erhalten sollte,·dv in einem uftand großer Er·
regung. mmer wieder kehrten feine Gedanken zu der
aufreizen en Vorftcllun zurück, was der tz von
zwei Millionen für ihn, er sein anzes Leben lang um
das Nöti fte hatte kämpfen müf en, bedeuten würde.
Seine ge amte Barfehaft betrug noch eine» Mark und
dreißig Pfennig, nnd schon in der nächsten Stunde würde
der Kampf ums Dasein iii feiner ganzen Hatte wieder
beginnen. -� .

Und dann stand er vor dem Notar.
»Was führt Stefan mir?" fragte Dr. Bredtmann mit

einem mißirauifchen Blick auf das mitgenommeiie
Aeußere feines Befuchers

»Der drehte in plötzlicher Berlegeu eit den Hut iii den
Händen. »Mein Name ist apollanb, alter ßollanb. Jchwollte mich erkiindigen � -�«

Weiter kam er nicht, denii der Notar war von feinem
Seffeckteiiiporgeschiiellt und hatte ihn an den Schulterngepa . "

 Fortfetzung folgt!:

bem Parteikongreß in oft von

RabbinersAbkömmling gewesen sei. Wenn man die Erfcheis



schrnde Menschen auf die Frage nach nein jüdifcheli Wesen
eine klare Antwort. Jm Talmud werde erklärt, wer klug
sein wolle, müsse sich mit Geldprozeßangelegenheiten be-
schäftigen, denn es gebe keinen rößeren Eckpfeiler in der
Thora  d. h. im Alten Testament , sie seien eine sprudetnde
Quelle. Oder aber der Talmud erklärte das Wort: Du sollst
nicht stehlen, bezöge sich nach der Schrift nur auf Menschen-
diebstahl. Weiter werde bekannt: Vier Dinge habe Kanaaii
seinen Söhnen empfohlen: Liebet einander, liebet den Raub,
liebet die Ausschweifung und redet nie die Wahrheit« Und
als Ergänzungsmotto für die ganze geistige und politische
Haltung dieser parasitären Lehre heißt es als religiöses Ge-
se : ,,Ziehst du in den Krieg hinaus, so ziehe nicht an der
Spitze hinaus, sondern ziehe zuletzt hinaus, damit du zuerst
wieder einziehen kannst. Verbinde dich mit dem,,wetchem
die Stunde tächelt.« Wer dieses Wesen und zwar unab-
änderliche Wesen des Judentums begriffen habe, der werde
die wirtk aftlichen, politischen und kulturetlen Auswirkun-
gen bei e em Erstarken des iüdischen Einflusses als überall
gleichblesxbend fest teilen können.

Der Bolschewismiis im Großen und Welt otilischen be·trachtet, sei die letzte Konsequenz, die sich aus dein
Eiudringen des Judentums in die Kultur und Politik

der europäischen Staaten ergibt.
in der sei der Bube

der bot-
ungarischenund bei den

. Sechstel
des» rinzip einzelnen Wu-
cheriuden zur Grundlage· ein-r Staatsregierung geworden.
Festzustellen sei, daß sich gerade die südlich-kapitalistische
Presse für die kommunistische Diktatur in Sowjetrußland ein-
gesetzthabez Alfred Rosenberg zog dann eine Parallele
zur Zionistischen Organisation, deren Präsident mehrfach
überaus deutlich England damit gedroht habe, seine auf«
bauende Arbeit in eine zerstörende zu verwandeln, die die
ganze Welt in Gährung bringen werde.

-Zionismus und Weltbotschewismus seien zwei Druck·
Mittel· in der Hand der alljiidisch eleiteten Weltpolitik, um
die jiidischen Ziele im demokratis en Westen durch kapita-
liitilcbe Methoden. im Osten durch bolicliewistiiitien Terror
zu verwirklichen. Triumphierend habe das Judentum sich
der Weltherrschaft bereits nahe geglaubt. Da aber habe es
mit den, Sie des Liialioncilsozialismus feinen stärksten Ge-
genstoß erha ten und zugleich mit ihm der Botschewismus.
Deutschland habe den Gesaintmarxismus uiedergeworfen, der
auf der Erde Hermanns des Befreiers, Friedrichs des Großen
und Adolf Hitlers niemals mehr unterstehen werde.

Kompromißlosek Kampf
unmöglich sei es, die kommunistisclie Bewegung durch

die Polizei oder die staatliche Gewalt zu bekämpfen und
ohne die Berücksichtigung des Wirkens des Gesamtiudem
tums iii der Welt. Diese Krankheiten könnte-z �nur über-
wunden werden durch eine neue Weltanschauung und einen
starken Willen, der neuerworbenen Erkenntnis unerschiitters
licheii Nachdruck zu verleihen. Vom ersten Augenblick an
sei der Nationalsozialismus dem Judentum und dem Mar-
xismus gegenüber kompromißlos gewesen. Er habe den
Mut gehabt, der schweren Fsage unseres Jahrhunderts fest
ins Auge zu blicken und seinen Kampf zum Siege zu füh-
ren. Atfred Rosenberg beendete seine Rede mit den Aus-
fuhrungen:

Wir wissen, daß aus der rein propagandistischen Gefahraus der Ge ahr der wirtschaftlichen Verhelzungen und poli-
tischen Revolten heute dank der Mithilfe der konkurrierendeii
Staaten der Welt der Bolschewismus eine unmittelbare mill-
tärische Bedrohung geworden ist. Der Jtationalsozialisniuswird entgegen manchen Eiufliiterungen von seineni Pro-
gramm und seiner Haltung keine Handbreit weichen.

"Der alle Völker bedrvhenden frechen Aufforderung zu
siieineid und Meuterei seitens der Moskauer kontinu-
nistischen Jnternationale setzen wir die Hoffnung entgegen,
daß die Welt der allgüdischen hegekegen das Deutsche Reichnicht nach eben wir , weil sie ann leicht selbst in einem
kommunistischen Blutwürgen versinken konnte.

Denn wer heute gegen Deutschland kämpft, macht sich
zum Verbiindeten des Bolschewismus »

Wir hoffen» daß sich aus den Kämpfen unserer Zeit orga-
nisch um renzt-e Nationalstaaten entwickeln und daß diese un
eigenen sen ruhenden Nationalstaaten ein System zur

der
hetzereieni s

. Si erung alles dessen bilden, was wir mit Stolz euro-
päi cbe Kultur nennen. zur Siclieruna der Lebens-notwendig-
reiten der weißen Rasse, zur Abgrenzung der Lebensgebiete
dieses weißen Menschentums ge enüber den wertvollen Ras-
sen und Völkern anderer Erdtei e.

Wie immer diese anderen Völker ihr Schicksal gestatten
mögen, o sind wir doch des stolzen Glaubens, dasz met der
Jiieders lagung des Kommunismus und der Ausschattung
des Judentums in Deut chland eine neue E oche der Völ-
kergeschichte begonnen ha . Dann halber Wel krieg einen tie-
feren Sinn erhalten als reinigende ärife des Völkerlebens.
als Verpflichtun zur tieferen Verantwortung gegenüberder Vergangenhet und Zukunft aller fchöpferischen Vetter,
zur Fest gung des Gefiiges der Achtung der Ehre des eige-
nen Volkes und der anderen Nationen.

Dann werden alle Schlacken schmelzen können, die uns
eine vergan ene schwere Zeit hinterlassen hat, und »aus
Kampf und edrohung wird eine von Deutschland· begrußte
und erstrebte Wiedergeburt unseres schwergepruften Eu-
ropas ihren Anfang nehmen.

Gesundendes 3000003030:
Reichsniinister Darm�: iiber die Jieuvrdnung
Reichsleiter Darre ielt eine Rede, in der er, nachdems

er auf die verzweifelte age der LandwirtschCst »Es! Ost; ZUF
vor der Machtübernahme verwiesen hatte, u_. awaustiihkkkiBereits in den beiden ersten Jahren konnte die RSDA . dte
Wiederbelebun der bäuerlichen Kultur in die Tat»um essen,
Aber auch die ingliederung der Landarbeiter in die berufs-
ständische Gliederung der deutschen Landwirtschaft ist bereits
weitestgehend»verwirklicht. Restlos erfüllt werden konnte
Abschnitt til» Ziffer 7, des Agrarprogramms Es heißt da.
»Das Erbrecht am Grund· und Boden ist durch-ein Anerbens
recht so zu regeln, daß eine Zersplitterung des Landbesi »Fund eine Scliuldenbelaituna des Betriebes oermieben wir -

U
Rechtfertigung gefunden. Der Zerstörung der

. Landwirtschaft ist nicht nur Einhalt getan worden, sondern
die deutsche Landwirtschaft ist heute wieder gesund. Die

Weltbild am.!
Feierliche Grundsteinlegung zur Kvngreßhalla

Der Führer verliest die Urkunde.

aus Reichseklihöfgese "h"at·diese Forderung oermirtli-�ht. Zis-
ier 3 des gleichen Ab chnittes, wonach das erbliche Eigentum
am Boden die Verpflichtung in sich schließt, den Boden euch
zum Wohle deyGesamtvolkes zu nutzen, welche Verpflichtung
der Uebserwachung durch berufsständische Gerichte zu unter-
Ziegen hat, ist durch die Erbhofgerichte rettlosersullt worden.
Die übrigen Punkte des Agrarprogramms sind restlos oder
{bereits meiteftgehenb erfüllt worden.

Selbst die Forderung des Zlgrarprogramms aus Sen�
sung der Zinsenlaft konnte erfüllt werden. Die Voraussetzung
Für das Gelingen dieser Reform in der Landwirtschaft regt
Iie Durchseßung des Willens der Führung bis in die letzten
Giiederungen des Landvolkes, also bis in. die einzelnen
Bauernhöfe hinein.

nsere Maßnahmen haben inzwischen ihre istorischik 
eutschen

Meislerung der ernährungs otitischen Versorgungslage des
deutschen Volkes ist unter otchen Gesichtspunkten aber in
erster Linie ein Produktionsproblem Dies setzt voraus, daß
die tandwirtschaftlichen Betriebe auch produzieren können.

Der Mokor aller Produktion ist der Absatz. Die Wie�
derherstellung der völligen Produktionsfähigkeit zunserek
Landwirtschaft war also ein Absalzproblem. d. h.. ein�Markt-
problem. �Das Problem auf dem Lebensmittelmarkt ist nicht
damit geineiftert, daß man den Preis reguliert, sondern
nian muß die Versorgung des Marktes mit Lebensmitteln
so organisieren, dasz sich Preis und eifektiv vorhandene
Ware decken und der Konsument auch das erhält, wofür.
-ein Preis regierungsseitig festgesetzt wurde.

Die Schtüsselstetlung um sowohl die für die Ernährung
notwendige Gesundiing der landwirtschaftlichen Produktion
herbeizuführen, als auch dem Konsumenten einen ausreichen-
den Schuh zukommen zu lassen, lag also auf dem Gebiet der
Regelung der Märkte. So kamen wir zur Markt-ordnung.
Der Landwirt hat auf solche Weise die Stetigkeit seines
Absatzes gesichert, und sein Volk hat die Gewähr einer ge-
licherten Ernährungswirtfchafb Es ist im übrigen gar nicht
wahr, daß die Marktordnung der Privatinitiative des land-
wirtfchaftlichen Erzeu ers Abbruch tue. Die Marktordnung
bedeutet eine unter taatlicher Aufsicht stehende Regelung
und Ordnung der Lebensmittelverteilung.

Unsere nationalsozialiftische Marktordnung enthält sich«
grundsätzlich eines Eingriffes in die Privatinitiative auf
dem Hofe. Denn die Ernährung eines Volkes ist eine Frage
seiner tandivirtschaftlichen Produktion unb einer gerechten
Ocganisierung der Lebensmillelmärkim die erste Aufgabe
kann nur der Bauer und Landwirt leisten, und mithin muß
er von der weiten Aufgabe entlastet werden. Wenn man
hier dsi Ausgabengebiele nicht reinlich scheidet« Hmuß ent-
weder dse Produktion oder die Versorgun der Lebensmittel-
märkte darunter leiden; in jedem Fa e leidet aber das
Volk darunter. »» _ «

Dem Konsumenten gegenuber liegt der Schutz darin,
daß die Regelung der Märkte gestattet, auch wirklich die
Lebensmittel dorthin zu dirigieren, wo sie benötigt werden,
und bami.� Zdie Preispotitik der Regierung überhaupt erst
zu garantieren. Jch fasse zusammen: Die Marktordnung hat
ein doppeltes Gesicht. Jn Zeiten der Ueberproduktion oder
bei Ueberoersorgung durch überflüssige Einfuhr bietet sis
den Schutz des gerechten Preises gegenüber den Bauern.
Jn Zeiten der Unterproduktion oder bei nicht genügenden
Zufuhren sichert sie den Preis für den Konsumenten. Mit
der Marktordniing meilterten wir das Absatzproblem für
den Bauern und Landwirt, so daß die Landwirtschaft ge-
unden konnte und die ernährungspolitischen Aufgaben der
eutschen Volkswirtschaft zu bewältigen vermochte, gleich-

zeitig schützten wir den Konsumenten vor Preissteigerungem
die die Devisenta e sonst zwangsläufi bewirkt hätte. �-
Wir sehen also, aß nicht einseitige nteressenpolitik im;
Jnteresse der Landwirtschaft die Regierung leitete, sondern
die Gesundiing der Landwirtschaft eine zwin ende Notwen-
digkeit war, um die Voraussetzungen zu scha sen, im Jnter-
esse des deutschen Volkes die ernähriingspolitischen Aufgaben
zu bewältigen.

So hat die NSDAP in einer eigentümlichen Synthese
von Jndividuatismus in der Produktion und einer plane
mäfiia aeordnelen Verleiluna der Lebensmittel gegenüber
den Konsumenten ni t nusin knappen zwei Jahren die:
deutsche Landwirtfchat der Gesundung--entgegeiigefiihrt,
sonderiuauch unmittelbar dem deutschen Volks-genossen im.
Lager der Konsumenten die Nahrung zu erschwingticheii
Preisen gesichert.

Reichsminister Darre zeigte dann den hiinxnelweiten
Unterschied zwischen der segensreichen nationalfozialistischenBauernpolitik und der volkszerstörenden bolschewitischen
Kollektivwirtschaft durchschlagend aus. 2

Während Rußland von der Sozialisierung des Bodens
« unb der landwirtschafttichen Produktion spricht. schafft es

Hungersnot und einen Staatskapilalismus wie er grau-
samer nicht gedacht werden kann. Wir dagegen besahen die.
Privatinitiative. besahen das Eigentumsrecht der bäuerlichen
Arbeit und lctiaflen praktischen Sozialismus durch Sicberuna

der Ernähruffsdes Volkes· vermittels eiiier Irdnuiig des-
Lebensmittelmarktes. Der Itationalsozialisinus baute in zwei
Jahren eine fast völlig vernichtete Landwirtschaft wieder auf
und sichert! trotz groß-er sonstiger Schwierigkeiten-Be Ernäh-
rung bes Volkes ausreichenb, der Bolschewismus brachte es
fertig. ein reiches Agrarland, welches« früher seinen Ueber-
schusz noch ausführle. restlos zu zerftorem und in 18 Jahren
seiner Regierungszeit die chronische Hungersnot in immer
Höher werdendem Umfange gewissermaßen slaatlich zu ftabisiieren.

Wahrlich, der gesunde Menschenverstand braucht nich 
lange zu wählen, um bei dem Vergleiihen hgider Systeme,
des nationalsoziatislischen und des bolschetvistischeiu zu wis«
sen, wohin er sich zu wendeii hat.

Die attesie Berlinerin wird 102 Jahre alt
Berlin, 13. September. Frau Friederike Wilhelmine

Marquardt, geb. Harlaszs gebürtig aus Jüterbog, vollendet
am 19. September ihr 102. Lebensjahr. Seit 88 Jahren lebt
sie in Berlin. Sechs Kinder � die heute im Alter von
59 bis 76 Jahren stehen �, fünf Enkel, zwölf Urenkel und
ein Ururenket leben niit ihr, so daß die Familie fünf lebende
Generationen darstellt. Die älteste Berlinerin ist noch keines-
wegs gebrechlich, sondern frisch und gesund. Jhre Haltung
ist aufrecht; ihr Jnteresse an allem, was um sie gefchieht.
rege, fie ißt mit Appetit« aber mäßig, und hat eiiien ge-
sunden Schlaf von 9 bis 10 Stunden. Jhr Haar ist noch
ohne jeden grauen Schimmer. Die einzigen Alterserscheinuiis
gen, die störend bei ihr in Erscheinung treten, sind Schwer-
hörigkeit und das Rachlassen der Sehkraft. Da sie nicht mehr
lesen kann, aber alles Neue wissen will, muß man ihr täglich
die Zeitung vorlesen. Die gute Laune und den Lebensmut
hat sich Frau Marquardt aber stets bewahrt, und eiii mun-
teres Liedchen singt sie hin und wieder auch heute noch.
Tapfer hat sie ihren Lebenskamps geführt. Jhre Kinder und«
aute Menschen sorgen dafür. hab es ihr an� nichts fehlt.

Litauifcher Wahlierror
Hochbetrieb in den Einbiirgerungsbüros 

Memet, 13. September«
Gerichtsdirektor Dr. Treichteix der Kandidat der meinst«

ländischen Einheitsliste ist, wurde durch die litauifchen» Be«
hörden ebenfalls die titauische Staalsangehörigkeit entzogen
Er ist damit des aktiven und passiven Wahlrechts beraubt
worden. Von den 29 ßandidaten der memelliindischen Ein�
heitslisle sind somit 4 äanbibaten, nämlich nach Dr. Schrei«
ber, Dr. Brindlinger, der Landwirt Trauschies und nun Dr
Treichler seitens der litauifchen Behörden gestrichen worden

Die Einbürgerungen von zugewanderten Elementen aus
Litauen werden in den tetzten Tagen durch die« litauifchen
Einbürgerungsbüros, die der statutwidrige litauische Bru-
velaitis einaerichtet hat. mit arößtem Nachdruck betrieben
So sind im Kreise Pogegen bis fegt rund 1000 aus Litauen
zugezogene Personen eingebürgert worden. Jm Kreise bei!:betrug erreicht die Zahl der ingebürgerten etwa 350 unt
im Kreise Memel rund 1500, in» der Stadt Memel geger
2000. Bis fegt finb also rund 5002 zugezoge-ne Element 
aus Litauen zu wohlberechtigten Mitgliedern deo«�Memel
gebietes entgegen den grundlegenden Bestimmungen bes
Autonoiniestatutes gemacht worden.

Die Einbürgeruiigen werden eifrig fast-gefehl- Bis zumI. April waren über 5000 Personen im emelgebiet ein�
gebürgert, so daß bis setzt satsächl 10 000 aus Litauen
zugezogene Personen die Eigenschaist als Biir er des Me-
nielgebieles zum größten Teil unreclitmiißig er allen haben.

Wiide Streitmethoden in Amerika
Jiew York, 13. September. Am letzten Tage eines drei-

wöchigeii Streits der Expeditionsarbeiter detxKonfektioiiss
industrie ließ sich eine Arbeiterin mit einer schweren Kette
an einen Pfosten der hochbahn fesseln und forderte schreiend
Anerkennung der Gewerkschaftem höhere Löhne uiid Jst:-
sanimenschluß des Proletariats Eine taufendköpfige VII-Isi-
schennienge unterstützte sie durch Sprechchöre Der Verkehr
im Konfektioiiszentrum stockte völlig. Die Polizei durch-
sägte mit vieler Mühe die Ketten und stellte dann die Ord-
iiung wieder her. Jnzwischen hat die Gewerkschaft der Ra-
diotelegraphisten zum Streik aufgerufen. Bis Sonnabend
sollen 50 Schiffe lahmgelegt werden. Jn Minneapolis wurde
die Polizei anläßlich eines Streits in einer Eisengießerei von
einer taufendköpfigen Menge bedroht und mit Steinen be-
worfem Die Polizei machte von der Waffe Gebrauch und
ging mit Tränengas gegen die Menge vor.

Feueitainpf im mekikanifchen Parlament
megito, 13. September. Bei der Beratung der Ge-

schäftsordnungsi arm in der mexikanischen Kammer zog ein

S«

« Abgeordneter ne» erregten Auseiuandersetzungen einen Re-
volver hervor und gab mehrere Schiisse ab. Ein wilder �In;
mult unt eine allgemeine Schießerei folgten,»»wobei zweiAbgeordnete schwer verwundet wurden. �



Tiroåramncjdes Reitbssenäers Vresliss
seist« reine 315,3 Greis-n- eoYiZTcTF

Sonntag, bin 15. September
5.00 Die Sonne geht auf! Volksmusik am Sonntagmorgen
6.00 Bremem Bremer Hafenkonzert ·-�
7.45··Nürnberg: Neichsparteitag der Freiheit 1935. Aufmarsch

�Der SA., SS· und des NSKK. in der LuitpoldAlrena
10.00 Deutschlandsenden Neichssendung: Deutsche Morgenfeier

der Hitlerjugend
10.30 E. Kiefer: Heinrich« von Treitschke und der Wehrgedanke
11.0o Jasly Terrains, eine" schlesische Schriftstellers-i. Lesung

aus ihren Werken zu ihrem 75.Geburtstag am 20.9.35
11&#39;.25 Nürnberg: Neichspartettag der Freiheit 1935. Vorbei-

marsch der SA., SS. und des NSKK. vor dem Führer
auf dem Adolf-Hitler-Platz13.00 Berlin: Mittagskonzert «

14.00 Mittagsberichte
14.10 Funkbericht aus einem Umschulungslager des« BdML
14.30 Ruf der Jugend -
14.40 Glückwünsche
14.55 Nürnberg: Neichsparteig der Freiheit 1935. Funkberichte

»von: Vorbeimarsch der Formatioiien vor dem Führer
16.00 Frankfurt a. M.: »Durch die Wälder, durch die Auen . .«
«18.00 Beitfunf: FußbalPLänderkampf Deutschland � Polen
18.45 Hölderlins deutsch-e Gesänge
19.15 Prof. Dr. Willi Müller: Ein königlicher Briefrvechsel

ijsörfolge um Friedrich und Wilhelmine
19.50 Der Zeitfunk berichtet: Die ersten Sportergebiiisse
20.00 Wo die Alpenrosen blühen
22.30 Miinchem Tanz in der Nacht

Montag, den 16. September ___ _
5.00 Königsberg: Frühkonzert  HohnerHandharm«oi1iia-Kltib!
6.30 Frankfurt a.M.: Frühkonzert
8.20 Deutschlandfenden tlllorgenstäiidchen für die Hausfrau

«10.15 Schulfunk: Symphonie Nr.101 sDie Uhr! von Handn
�12.00 Hannover: Schloßkonzert  Niedersächs. Sinfonie-Orchester!
15.10 Große Zeiten� heldische Geister lBuchbesprechungs ««
«15.25 Nürnberg: Neichsparteitag der Freiheit1395. Funkberichte

von den Borführungen der Wehrmacht
"16.45 Niünch»en: Nachmittaaskonzert

Brotbacken in einem Lager des Irauenarbeiksdienstes
Da ist ein Mädel in den Arbeitsdienst gekommen, in

ein Erntelager im Westerwald Klein und sehr schmal, im
hellen Frühjahrskostüm und zarten seidenen Strümpfen.
Beides hat wohl zusammen mit den leichten Schuhen die
paar Mart gekostet, die ihr von dem Verkäuferinnengehalt
im letzten Monat übriggebliebcn waren.

Sie war entlassen worden. Aus dem Arbeitsamt sagte
man ihr: »Wenn Sie wieder aus eine Anstellung hoffen,
müssen Sie den Arbeitspafz vor-zeigen« Ja, das wollte sie.
»Sie müßte ja verdienen. Kurze Zeit später erhielt sie ihre
Einberufung zum Arbeitsdienst Was Arbeitsdienst war,
das wußte sie nicht. Für· sie vorläufig nichts als eine bittere
Notwendigkeit.Was nimmt man für Kleider mit? Oh, man muß gut
aussehen. So kam sie im städtischen Straßenkleid und sorg-fältig gezogenen Brauen. «

Das Mädchen war von einer leisen Angst befallen wor-
den, als sie der Zug in die stillen Berge trug. Das Schwei-
gen kam zu unvermittelt nach so viel Lärm und Menschen.
 erschreckie sie. Sie stand saplötzlich allein, daß sie dachte,
alles sieht mich ietzt an.

So war sie etwas verzagt, als sie in dem kleinen Bürd-
Tauui stand. Und das war überhaupt ein merkwürdiger
Lliigenbliclc Die große Einfachheit und Derbheit des Raumes
niachte sie so unsicher und beengte sie. Sie kam sich fast ein
wenig lächerlich vor und dachte nur immer krampfhaft: Was
lot! ins! denn nun hier�? Warum bin ich nur gekommen? Jch
passe »Ich wirklich nicht hierher. Sie wollte dem Raum
nur nicht Unrecht tun �- nein ��� aber sie stellte nur fest, daß
iie gar nicht zu den Bauernschemeln und den Feldblumen in
den Tonkrügcu paßte.

Dann trat sie in den Ta esraum zu den anderen Mä-
dels. Die isockten irgendwo au Fensterbänken und niedrigen

18.25 ällürulvern: Neichsparteitag der Freiheit 1935. Schlitfji
kongreß in der Festhalle

20.30 Elliirnhcrg: Iieichsparteitag der Freiheit 1935. Militärs
kouzert �- Kurzberichte vom Bitvai der Wehrmaciit

21.30 Nürnberg: Reichsparteitag der Freiheit 1935. Großer
3apfenstreich« vor dem Führer

22.30 Musik zur »Guten Naht«  Funkorchester!
Dienstag, den 17. September

5.00 Frühmusik  Städtisches Orchester BunzlathS.30 Köln: Frühkonzert «
! 8.00 Morgenständchien für die Hausfrau ·
10. Schulfunk: Der Müller von Sanssouci Görfpiell15
11.45 Heinrich· Lüneburg: Nichtige Bodenverarbeitung die« wich-tigste Bestellungsmaßnahme · ««
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Funkorchesters

Programm des Nebensenders Gleiwitz
15.10 Nomantische Klaviermusik  Werner Ottka!
15.40 Seidenratipenzucht in Schlesien  Funll!ericht!"
16.00 Wir kramen in alten Roten. Allerlei Musik im HJxHeint
16.10 Richard Kofokx Von einheimischen Pilzen

- 16.35 Breslarn Wera v.Landesen: Th.Storm und mir Frauen»
17.00 Königsberg: Nachmittagskoitzert
18.30 Leipzig: Das volkswirtschaftliche Ergebnis der Leipziger.

Herbftmesse 1935
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Der sudetendeiitsche

Pianist Erhard Michel spielt Werke von Ehopin ��-
Vom Leid der deutschen Mutter jenseits der Grenzen

19.:i0 Herr X meldet sich· zum Wort. Plauderesi von Dr. Nadolntt20.10 Qperettenabend «
22.30 A.Werner: Zehn Minuten Funktechnik
22.40 Sllliiuchen: Schöne Volksweisen

Mittwoch, den 18. September
Frühkonzert der Kapelle ,,Gliickauf«

6.30 Berlin: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandsenden tlliorgenständchen für die Hausfrau
10.15 Deittsthlandsenden Schulfunk: Ein deutsches Schiclsal

Heinrich von Meist. Hörspiel von Nüdiger Dorr11.45 Dr.xlflkeifner Günther: Bauernfähigkeit nach dem Reichs««« EI� Vgc
12.00 Mittagskonzert
15.10 Wilhelm Hahn: Das deutsche Buch15.30 Siinberiuni: Eine Volkstanzltrtnde für kleine Leute

s.oe·«isreiwiiz:

O

16.00 isieocritunbe. Hertha Buchacher �opran!
16.30 Dr. H.Lehnfen: Die Entstehung des deutsch-en Nationabop· «« is« .991�
16.50&#39;?Die Aufgaben der fchlesifchen NSJBoliswohlfahrt
17.00 Frankfurt a. M.: Nachmittagsionzert
18.30 31er Ekzeugungsschlacht
18.40 Hermann Nippertt Haben Sie schon qeimtsrt  .?
19.00 Hannovm Jm gleichen Schritt und Tritt lslllärsches
20.15 Hamburg: Reichssendungt Deutscher im fremden Land:
20.45 Wochenschau
21.00 iUieiitergeigen. In der Werkstatt eines Geigenbauers
21..30 Wir Mädel singen
22.30 Köln: Nachtmusik

Donnerstag, den 19. September

G30�! 
[0000 
CO9. Deutschlandsendert Fröhliche Uliorgenmrisik

. Morgenständchen für die Hausfrau
Deutschlaudsenden Schulfunkz Volisliedsingeii

00
«
G-ßI-l 
©6110�!. München: Mittagskonzert des Rundsuniorclsestcrs
0 Gerhard Norden: Lebendiges Wort Guchbesprechitiigl
0001-40 Violinmusik  Eva QlbrickyTolksdorlssskdbslbslbsktdtsss 
CICIUTUIIZOPJQ 
ca!

tauschstudentin in Deutschland
16.45  Bleimih: Rose Voos: Neuzeitliche Ernährung und Pflege

des Säuglings
17.00 Leipzig: Nachmittagskvnzert
18.30 Der Zeitfunk berichtet
19.00 Saarbrüikem Unterhaltungskonzert des Pfälzisclicn Radio

merorchesters  Uebertragung aus Kaisers-lautern!
19.50.J.E.Günther: Nundfunkausstellring und Entpsiingers -

absatz Aufnahme!
20.10 Konzert des großen Funkorchesters
22.30 Berlin: Spätabendmusik iFunkorchester!
23.00»Neichssendung: Zeitgenössische Uliusit Deuische Kanlate,�wer! 35 von Ernst Schliepe
23.35 Kleine Unterhaltungsmusik des Funkorchesters

Hicfchberkk Mit dem Auto auf »die Schnee·
kvppe." Bum ersten Male ist es nunmehr einemcsAutosahreo
aus der Tschechoslowakei gelungen, die Schneekoppemit seinen·

Fahrt ging über di  jLetschnerbaudtAuto zu erreichen-» Die
bis zur Koppenbaude

mm1
�.�"����� FRAUEN LEBEN FÜRpI Genua/sann!�

der Stadt. Und sie lagen im Licht ihrer neuen Erkenntniilcr
übergoß und gr eskce

Stühlen und strickten und sangen dabei. Es klang so lusti .
Sie lachten der Neuen entgegen und sangen weiter. Die e
Unbekümmertheit tat weh. Das Mädchen wollte in diesem
Augenblick Mitleid und Wärme. Und
ein gesunder fröhlicher Kreis strahlt im-
mer eine gewisse Sicherheit aus, die
dicht neben der Härte steht. Als man
später an der Fahne stand, und der
Wind um den Kreis strich, und das
Abendlied leise über der Wiese klang, da
erkannte das Mädchen, daß das irgend
etwas sehr Schönes ist, aber fremd und
ihr verschlossen. Die erste Nacht war
sehr einsam.Und die ersten Tage waren es auch
und wollten nicht rumgehen. Das Mäd-
chen wußte nicht, wie sie die fremde
Arbeit bewältigen sollte, und es dachte
an seine Hände und seine Kleider und
schrieb nach Hause: eh bin sehr un-
glücklich und froh, wenn die Zeit um ist.

Dann wurde es anders. Darüber
vergingen Wochen, aber es wurde an-ders. un stand das Mädchen schon
tapfer und geschickt in seiner Arbeit
drin. Sie hatte zwei einfache Kittel.
Sie konnte sich sorglos bewegen. Sie
war Freund geworden mit der Einfach-
eit der Dinge. Nun rvaren sie für sie
efreiung. Als ein Urlaubsonntag kam, »fuhr sie mit Nagelschuhen und in der « «

Windjacke in die Stadt und war sehr Ein
stolz. Hatte sie denn in der Stadt noch
nie die Menschen mit offenen Augen gesehen? Sie erkannte
auf einmal so viele Unsinnigkeiten in den täglichen Dingen

Ausnahmen: Scherl �!, P. P. Hoffmann �! M.
Das Jiiiidel im Irauenarbeiisdienst geht dem Bauern

zur Hand.

altes B

ot .
haßte die Stadt, die Luft, die Menschen, die Ge-

. i« H«sp-»«  » � : �s:

aaernhaus isl das Heim des Frauenarbeitsdiensteca
schäfte -� und vergaß ihre Notwendigkeit- und ihre Unerssz
meßlichkeit Sie vergaß die guten Dinge, die sie aus den.
Buchlädem aus den Kunststättem den Schulen, der Univer-
Htäh den Menschen entgegenhält. Aber daß sie daran nichtachte, war ja so erklärlich. Das ertrank in dem Gefühl für
die Wiesen und Wälder des Westerwaldes. Sie atmete tief
und glücklich, als sie wieder in dem kleinen Zü lein am
Fenster stand und den Westerwald herbeiguckte ie freute
sich auf die Gemeinsamkeit des L-agerlebens. Sie war hin-

« eingewachsen an andere Menschen, die schon immer Gemein-
schaft lebten. Denn es gibt Menschen, die die Gemeinschaft
in sich tragen als kostbares Geschenk von den Ahnen her.
Da ist alles selbstverständlich, und das ist das Schönste· Man
kann aber auch Menschen zu der Gemeinschast erziehen. Aber
auch Denen muß sie irgendwie vorbestimmt sein. Denn es
Gibt auch welche, die, selbst wenn sie guten Willens sind, nieemeinschaft leben können, die sie dann höchstens erkennen.

Und allen steht der Arbeitsdienst offen. Und alle haben
eine Mission im Arbeitsdienst Die einen stehen als Ek-
zieher �- unbewußt -� unD wachsen. Den anderen ist Aus-
gabe, sich erziehen zu lassen und ins Erkennen zu wachsen.

Die Führerin erkannte die Wandlung in dem Geiste des
Mädchens. Sie war froh. Sie streute ihr in den bereiten
Grund ihrer Seele unmerklich ein Saatkorn nach dem ande-ren -�- tief so tief es ging, daß es sa Frucht trüge, wenn auchdie Groß tadt das Mädchen wieder schluckte Denn das ist
das entscheidende, daß der Arbeitsdienst den Menschen formt»
fürs Leben, nicht für eine Zeit. Die Erkenntnisse und der«
Straße starke Wille für Deutschland. für den Boden und den
ächsten müssen unvergänglich werden und bestimmt-nd surdie Haltung und das San eln aller kommenden Sah-s»

lEntnommen mit Genehmigung des Verlages der Zeitkxlyciir
»Deutscher Arbeitsdienst«, Sonderausgabe »Der Deutsche FrciiiciisarbeitsdienstU

. �Königsberg: Fkrchronzert wohn» Handizzxrmonitkpuiubk

Dr. H. Koch: Jungbauern auf die bäuerliche �Jßerlidaule

0 Rinberfunf: Die Dohle Hansi und andere Geschiäiten
ff!5 Nuth Luebkec Meine Erlebnisse als amerikanische Aus«
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Wieder Abenteuer in fremdem Land
�. Fortsetzung!

Meine Geschäfte gingen dabei in die �Brüche, und ich
wußte nicht mehr, was ich tun sollte, nahm mein letztes
Geld und fuhr vierter Klasse nach Hamburg. Mein cstepäck
bestand aus einem Schuhkarton der Rasierzeug und etwas
Wäsche enthielt: Die Zahn-dürfte trug ich durch das Hut-
band gesteckt, wie i es bei den amerikanischen Kavalleri-
sten gesehen hatte. n Hamburg sah es öde aus, fast alle
Hafenbecken waren leer, icnd St. Patcli wimmelte von den
Landungsbriicken bis zur »kleinen Freiheit« hinauf von
stellungslosen Seeleuten. Neidisch betrachteten wir die sich
dick tuenden Amerikaner, Ehinesen, Neger und andere
fremde Matrofen. Eine Wohnung fand ich nicht, denn ich
hatte kein Geld dazu. Eine Nacht schlief ich im ElbtunneL
das heißt, es war so verflucht kalt und feucht dar-in, daß ich
stundenlang unter der Elbe hin unid her lief und froh war,
als ich um fünf Uhr früh wieder herauskonnte Ein paar-
mal übernachtete ich auch im Kesselraum von Schlepp-
dampfern. Da war es schön warm, aber die Fahrzeuge
gingen vor Sonnenaufgang stromab, und man wurde vor-« ich einenher an Land gejagt. Jn einer
baherisclsen Zither-spielen der mit
seinem Instrument und Schnadai
hupfelgescingen ganz gut ver-
diente. 3d! iang für ihn die
zweite Stimme. Oft bestand aber
unser hn nur aus Getränken.
Mit ihm bekam ich Krach, denn
er wollte mich verführen, einen
Amerikaner, der jeden Abend
mit voller Geldtasche in die ,,La-
tinobar« kam, in der
nächtlichen Straße nieder-
zuschlagen und auszurau-
ben. Jch trennte mich da-
her von Seppl, denn feine
Pläne waren mir zu ver-
brerherifcf!. �

Dann traf ich zu mei-
nein Erstaunen frühere
Mitgefangene aus dem
Lager zu Fort Douglas.Der eine war gerade aus
Köln gekommen, wo er gut ver-
dient hatte. aber vor der Polizei
flüchten mußte. Dieser Kerl und
die andern, die ich traf, waren
Anarchiften und besaßen in
Hamburg ein Hauptquartier. , .
Jlls sie fa en, daß ich mich mit  »ihren We tverbesferungstheorien EvDEEW/i� ·«
die teils furchtbar komisch, teils
idiotisch waren, nicht befreundete, jagten sie mich zum
Teufel. Dann lernte ich einen Mann kennen, der mich
in einen Keller führte, wo falsche Pässe sämtlicher Nationen
walchecht hergestellt wurden. Jch hätte gerne einen amerika-
ntfchen gehabt, denn dann konnte man ein ausländisches
Schiff bekommen, aber der Paß kostete zwanzig Dollar·
Ausnahmsweise für mich, denn sonst kostete er ungefähr das
Zehnfache. Jcb merkte-mir für alle. Fälle die Adresse.

Nacht tat Erbienfuvpenkeller
unterdessen hing ich im ,,Erbfensuppenkeller« in der

Silbersackstraße aus. Das war ein Lokal unter der Erde.
wo man für pihantastisch wenig Geld einen Riesenteller dicker
Erbsensuppe mit allerlei undefinierbaren Resten darin er-
hielt. Dabei konnte man den ganzen Tag sitzenbleibem
wenn man Lust hatte. Herabgekommene Seeleute und ju-
gendliche Lansdstreicher aus dem innern Deutschland waren
die Gäste. Was da zusammen erzählt und gelogen wurde,
war zum Balkenbiegenl Einer meiner neuen Bekannten
nahm mich die erste Nacht zum Schlafen in einen andern
Keller mit. Man entrichtete einen winzigen Obolus und
durfte eintreten. Es war ein langes schmales Gemach. An
den zwei Längsseiten waren Bänke angebracht, und dicht
davor lief je ein mit Haken in der Mauer befestigtes strom-
mes Tau. Man hockte sich auf die Bank � sie waren beide
eng besetzt mit sogenannten ,,Hoppenmarktslöwen« und ähn-
lichen durch Kümmel herabgekommenen Individuen -�.
stützte Brust und Arme auf das Tau und schlief so. Eine
trübe Petroleumfunzel erhellte dies merkwürdige Nacht-
Lager. Frühmorgens kam der Bas und merkte. Es blieben

Kneipe traf

aber immer noch einige ihren Rausch ausschlafen-de .,Lö-
wen«, über den Strick geneigt, schlafend hocken. Da nahm
der Bas das eine Ende des Stricks aus dem Haken, ließ
es los, und patschl lagen die fluchen-den Säumer auf der
Nase. Schließlich kam ich auf die Idee. ins Obdachlosenasyl
zu gehen. Das war in Alt-Hamburg im Bäckerbreitengang
und man hatte um neun Uhr da zu sein. Zuerst wurden
einem die P iere abgenommen, dann mußte man duschen
und erhielt einen TellerSuppe mit Brot. Die Schlaffäle
waren erstaunlich» es »ekelte mich, aber ichlsießlich war es
warm darin. r ubermäßig eiß von den Hunderten
von Menschen, die Kopf an Fuß uß an Kopf, über ihnen
eine zweite Lage, auf den durch die ganze Länge gehenden,
von der nächsten Reihe nur durch halbmeterbreite Gänge
getrennten Drahtpritschen fchliefen. Jch war gewarnt war-
den, band daher meine Schuhe um meinen Hals und legte
den Kopf darauf. Sonst hätte ich am nächsten Morgen alte
oder aiskkeine an ihrer Stelle gefunden. Um sechs Uhr
war ecken, es gab Kaffee und Brot, und dann wurden
wir losgelassen. _

Es  mir immer schlechter. Tagsüber stand ich mit
andern senden in den paritätischen Heuerstsellen und

lauerte vergeblich auf ein Schiff. Es wurden vielleicht jeden
Tag fünf Mann angemustert. Wir andern mußten stunden«
lang stehen. Tat man dies einen Tag nicht und die Nummer
wurde vergeblich aufgerufen, so kam man wieder ganz
hinten an den Schwanz der Liste. Jch erhielt aber doch auf
Umwegen ein Schiff. Und zwar den kleinen ruppigen
Dampfer ,,Eassandra«. Kapitän und Steuerleute trugen
Gummiknüppel un-d Revolver sichtbar, sowie wir auf See
waren, denn es befand sich böses Pack unter der Mannschaft
und im iibrigen standen wir alle außerhalb der Gesetze
denn wir hatten Munition für das Rifkabylengebiet, das
fich schon damals für den Berzweiflungskampf vorbereiten,
als Ladung. Wir landeten nach drei Wochen langsamer
Fahrt unsern Kram bei den Kasbylen, die in Booten nachts
herausgefahren kamen. Unser Kapitän wollte weiter ins
Rote Meer. Warum, weiß ich nicht. Jm Suezkansal dicht
vor Jsmailja sprang ich nachts über Bord. Der Kanal ist�
vielleicht funfzig Meter breit, hat starke Strömung, aber
es war leicht, auf -der ägyptischen Seite an Lan-d zu kommen·
Afrika wollte ich nämlich schon lange sehen!

Nach Khartmn und Omdnrmnn
Bevor ich über Bord ging, hatte ich meine Kleider bei ««

den Händlern in Port Said ge en andere vertauscht. Jch be- "
saß einen prächtigen Tarbus  rote Mütze!, ein langes
weißes hetndartisges Ding und einen erdbraunen, sehr
schmutzigen Burnsus oder Haik nebst Sandalen. Das alles
hatte ich in einem Bündel auf den Rücken gebunden, als ich
von der ,,Eassandra« in das warme Wasser glitt. Frohlok-
kend setzte ich mich hinter eine hohe Sanddüne und kleidete
mich ,,arabisch«. Eine Pfeife rauchend, schritt ich dann den
Süßwasserkanal entlang, der nach Kairo führt. GegenMorgen schlief ig unter einer Palmengruppe dann bettelte
ich einige Fella
gern erfahren, denn selbst die sanften traurigen Mienen
dieser unterdrückten und seit Jahrhunderten ausgebeuteten
Rasse drückten Erstaunen aus, als sie-mich erblickten. Jch er-
hielt aber u essen und wanderte weiter. Die Sonne tat
nun ihr Bestes um mein Aussehen «echter« zu machen, und
in der Nacht kam ich nach Kairo oder � EI Eahira, der Ab-
glanz des Weltantlitzes«.

3d! fühlte m-ich sehr wohl und zufrieden. Sorgen
machte ich mir keine. Und nachdem ich viele Stunden in
dieser bunten, aber» auf europäissche Besucher eingestellten
Stadt, die anscheinend nie schlafen geht. herumgeirrt war,
kam ich hundemüde an den -il, wo die Dahabifehs No-
quers, Sand-als und wie die Eingeborenenboote alle heißen.
abgesondert von den smarten Eookschen Touristendampfern
ankerten. Am Strande saßen Fellachen lBauerm und Nil-
matrosen; jemand spielte Flöte ein anderer schlusg das
Handbeckem und eine sehr zweifelhafte ,,Huri« vollführte
einen schütteln-den Bauchtanz Jch hockte mich dreist zu die-
sen Leuten und war bald ebenso wie sie von der wilden,
primitiven Musik A ikas besessen! Die Flöte wimmerte wie
weinende Kinder, " erfchlug fid! in tremolierenden Modula-
tionen, schrillte wie Schlachtgeschrei und ununterbrochen
grollte und donnerte das Tomtom. Wer so wie ich allen
primitiven und exotischen Einslüssen ergeben ist, mag es
verstehen, daß ich genau wie die anderen Zuhörer mit
weitaufgerissenen Augen saß und mit dem Oberkörper hin
und her pendelte während der Nil plätscherte, strenge selt-
same Düfte auf dem warmen Winde ritten und über uns
die Sterne ruckweise tanzten.

Am andern Morgen fand ich Arbeit als Matrose auf
einer Dahaibiseh Was die andern dachten, woher ich sei,
darüber zerbrach i mir nicht den Kopf. Für einen un-
lätchigen Giaur   ichttnohamntødanew hielten sie mich
einessalls, denn ich paßte auf wie ein Luchs, und wenn
sie beteten, so machte ich alles nach, auch die kleinste-»Be-
wegung des Rituals. Wir pafsierten die große Brücke. und
später sah ich aus der Ferne die Pyramisden die ich mir
eigentlich gewaltiger norgeftellt hatte. Abends ankerten
wir �- fein Einsgeborenertboot wivd nachts fahren � gin-
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en an. Was sie gedacht haben, hätte ich»
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gen an Land und setzten uns unter die Palmen dort. So-
fort, wie Spuk aus der Dunkelheit, waren wandern-de Mu-
sikanten Unterägyptens da, die mithalfen, ein geschlachtetes
Schaf zu verzehren, und dann eine Vorführung gaben. Die
Sterne über uns flimmerten, der Strom gluckste, und zum
Donner des Tomtoms, dem dünnen Wimmern der asrikas
nisihen Flöte tanzte eine schmucke rasselnde Araberitt den-
Tanz der sterbenden Schmetterlsinge Gegen Morgen hißten
wir das plumpe Segel, und ,,Jnschallah!« rief der steuernde
Rais . . . So ging die Fahrt langsam weiter.

Allerhand Berufe
Wie ich in Siut an Land gejagt wurde und dort in

einem Hotel zwei Wochen Geschirr wusch; wie ich durch.
Baumwollfelsder trampte, denen der Nil mittels der überall
monoton knarrenden von Eseln in Betrieb gsesetzten Salm?
wasserräder Feuchtigkeit spendete, und wie ich als inoffi-
zieller Hilfsheizer au der Lokomotive weiterfuhr, das gäbe
wieder ein ganzes uch für sich. Bei Assuan sah ich die«
Katarakte und die riesigen geschmacklosen Hotelgebäude auf
den rast-braunen, nackten Höhen oberhalb des Nils. 3n
Korosko erblickte ich die prachtvolle ägyptische Kamelreiter-
bri-gade, bei Waidi Halfa den zweiten Katarakt und weiter
hinauf, im Gebiet der Dongola- und Berberstämme den
dritten. 3 war Eseltreiber für den Kaufmann Abu Said,
der mit seinen Freunden eine kleine Karawane mit un-
echtem Schmuck, Zündhölzern und Konserven beladener
Grautierchen u Handels wecken langsam nach Khartum ge·leitete. Diese Zlzochen in er glühenden Hitze und den küh en
wundervollen Nächten sind mir unvergseßlich geblieben.
Wüste und Steppe, l-ange, wie Gußeisen ausseh-ende Berg-
riegel, malerische Dörfer, Oasen, Städte und zeitweilige
Blicke auf den aus seiner tiefen Rinne herüberbläuenden
Nil waren herrlich. Die kaleidoskopifche Fülle der Natur-
bilder. von tiefer starrer Einsamkeit zum Brausen des Wut-
des, Heulen der Schakale, zu Hyänengelächter und dem lei-
sen seltsamen Klingen der Wanderdünen herüberwechselnd,
waren märchenhaftl Und ebenso schön die mannigfachen
Menschentypem die uns begegneten und die in den Orten
hausten. Scheue arbeitsame Fellathem gravitätisch wiirdevolle
Scheiks. Ochsenkarren mit fpazierenfahrenden Frauen, derenGesichter der schwarze Ya chmak verhüllte. Gigantische Ne-
ger von den Schillub und Dinkastämmen, der-en ebenholz-
dunkle Körper mit solch überschüssiger Energie geladen sind.
daß sie fast ununterbrochen, Tag und Nacht, singen oder
tanzen. Gauklertruppen mit Feuerfressertn Schlangenzaw
berern und Skorpionbändigerm Weis-sagen kleine Horden

. englischer Touristen mit beefsteakroten Gesichtern unter der
Führung von Dragomanen, die langwallende Seidenrobein
darüber ein Smokingfacketh nackte Beine und den Tarbttsch
ragen.Jch lernte ein oerdorbenes Arabisch und bekam so viele
Läuse, daß sie in der Sonne außen auf meinem Haik paar-
wei-se her-umspazierten. So erreichten wir. Berber, diese
Stadt, die ein brodelnder Kessel aller möglichen Gerüche
mit wahnsinnig lebhaften Mens n ist. Abu Said wollte
erst einen Abstecher den Atbara inab machen, übe!! folgten
wir schließlich dem Hauptstrom, der uns nach Omdurman
und Khartum führte. Bevor wir die Eity des Sudans er-
reichten, hörte ich zum ersten Male in Freiheit das herrliche
Gebrüll einesnachts unser Lager umschleichenden Löwen. �
Omdurman, die einstige Hauptstadt des Mahdijist ein Ein-
geborenendorf von großer Ausdehnung, während man
Khartum mit einem kleinen Kairo vergleichen kann, so sehr
verschmilzt hier der Orient mit dem Westen. Es gibt große
Parks da, und vor der englischen Residenz betrachtete ich die
Stufen, auf denen General Gordon bei der Erstürmung
Khartums von den breiten Speeren der Derwische des Ab-
dullah getötet wurde. Zwischen Omdurman und Khartum
fließt der Nil mitten durch ein riesengroßes Ueberschwem-
mungsgebiet in dem Zehntausende von Reihern Flamm-
gos, Störchen und Jbissen hausen.

Abu Said lohnte mich ab, denn ich wollte nicht län-
ger bei ihm bleiben. Mit zwei englischen Pfund, einigen
Piastern in der Tasche, einem Paket Alpakaarmringen und
einem neuen Haik fuhr ich auf einem plumpen Boot mit
sechs Schilluknegern wieder den Nil abwärts. Die Schwar-
zen wollten nach Kairo, um dort Polizisten zu werden. Es
waren fröhliche, die ganze Zeit laut brüllende und singende
Leute. Zu essen hatten wir Gerstenbrot fingen manchmal
einen meterlangen, furchtbar aussehenden. aber wohlschmeb
kenden Fisch, und unterwegs ergänzten wir in den Dörfern
unseren Vorrat an Pombebier. So kamen wir nach Ka-
buschi am rechten Nilufer. wo ich ein Pfund Sterling be-
zahlte un-d ausstieg, um sofort eine Stelle als Kameltreiber
zu finden. Die Karawane zo den schier endlosen Weg nachSauakin am Roten Meer. Fch liebe Kamele denn es sind
schöne graziöse Geschöpfe, aber als Treiber haßte ich manch-
mal diese blubbernden, spuckenden, eigensinnigen und jäh-
zornizen Tiere, daß ich sie alle ins Pfefferland wünschtes ging durch die Wüste nach Hawaia dann mit der
Fähre über den breiten Atbara und weiter sechs heiße
lange Wochen durch eine höllische Steppenwüste, die nach«
her in trnftlnfe Berge wechseln, in die Stadt akin, die�
ich den »Kesselraum der&#39;Hölle&#39; nenne. 3 lreich waren
die Abenteuer unterwe und unendlich die Einsamkeit!
Morgens. mittags und ends wurde gebetet und der Segen
Allahs und des Propheten auf unsere Karawane herabge-
fleht. Dies hinderte aber nicht, daß ein Drittel unserer Ka-
mele an den unsäglichen Strapazen einging und der größte
Teil ihrer Laften im Sande vergraben wurde. Eshalf auch
nichts, daß Esfendi Mamud, unser err, einen erkleckli en
Tribut an eine Horde bis an die ähne bewaffneter e:
bawis, die moderne Gewehre führten, bezahlen mußte. Ein
�Reger wurde von einem großen pechschwarzen Skorpion
gebissen und stavb im wilden Delirium. Löwen, die uns
nachts manchmal! unvers ämt und gleich familienweiie bei·
lästigten,· dezimierten ere kleine Eselherde, die wir als
Schlathttcere befassen. tFvrtseßung folgt!


